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In der Chronologie der Geschichte unse* 
rer Erde werden sechs Abschnitte oder Pe- 
rioden angenommen, deren neueste von der 
ErsehAfliing desMensehengeseblechtes datirt» 
Im Gegensatz zu dieser neuesten Periode, in 
der wir leben, werden die andern die vor* 
weHltehen genannt; ea »ind dies, wenn man 
sich von der Jüngern zur altern zurückbegiebt^ 
die Perloden der Entatehong der Molaase-^ 
der Kreide-, der OolHh-*, der Triaa^ und det - 
Steinliohlengebilde. Diese Gliederung der 
erdgeaehichtliehen Zeit iat der Kenntnias 
entnommen, die wir gegenwftrtig vom Ent- 
wickelungsgange der organischen Schöpfung 
beaitsen. Wenn sie daher durch jede tiefer 
eingreifende Entdeckung in diesem wichti-^ 
gen Bereiche Gefahr läuft Aenderungen zu 
erleiden, so wird ihr doch einiges Zutrauen 
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nicht zu versagen seyn, da sie schon mehrere 
Jahre besteht, ohne dass man sagen könnte» 
dass die Wissenschaft still gestanden h&tte. 

Wenn in der neuesten Periode oder in 
der Geschichte des Menschengeschlechts 
die Zeit mit absoluten Zahlen in Jahren 
ausgedrückt wird, so kennt man in den 
vorweltlichen Perioden nur relative Alter* 
Diese werden aus den Lagemngsverhfilt- 
nissen und den Versteinerungen der ver- 
schiedenen Gebirgsformationen, woraus die 
Perioden bestehen, gefnoden, und zwar nit 
solcher Schärfe , dass die Unmöglichkeit 
einer absoluten Zeitbestimmnog durch Zah* 
len dem immer tieferen Eindringen in die geo* 
logischen Zeiten und ihre erloschenen 
Schöpfungen nicht im mindesten hinderlich 
ist. Keine Zeit gleicht der andern. Es fand 
ein fortwährendes Erlöschen vorhandener 
und ein Entstehen neuer Gesehöpfe atatti 
wie dies aus den Versuchen ersichtlich ist, 
mit denen man gegenwärtig bemüht ist, die 
früheren Schöpfungen mittelst der in der 
Erdrinde überlieferten Reste von Thieren un4 



9 



PflanieD wieder auf zu bauen. Wie bedeutend 
diese Veränderungen gewesen seyn mussfen, 
lässt sich deutJich erkennen, wenn man die 
Reptilien der verschiedenen erdgeschichtli- 
chen Zeiten überblickt. 

Linne (1740) war bekanntlich der erste, 
der die früher bei andern Abtheilungen unter* 
gebrachten Amphibien oder Reptilien zu einer 
eigenen Klasse erhob, worauf Alex. Brong- 
niart (1799.Magaainencyclopedique.p. 184) 
sie in die jetzt noch anerkannten vier Ord- 
nungen der Schiidiiröten, Saurier, Sclüangen 
und Batrachier brachte. Unter diesen besis- 
zen die Saurier die älteste Geschichte, und da 
diese auch den meisten Veränderungen unter* 
Wolfen waren, so glaube ich mich hier auf 
sie beschranken zu sollen. 

Die Saurier unserer Zeit bestehen in den 
beiden gut begrensten Abtheilungen der Gro* 
codile und Lacerten oder £idechsen. Die Cro- 
codile sind wenig von einander verschieden 
und auf w&rmere Breitegrade beschrfinkt; 
sie erreichen 30 Fuss Länge, während 
die grdssten lebenden £ideehsen Itaum die 
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kleinen Crocodile an Lange übertreien. Die 

meisten Eidechsen aber bilden ein Heer klei- 
ner Formen, die auf mannigfaltige Weise ent- 
wiekeh sind und sum Theil in andere Refiti- 
* lienordnungen überspielen; sie werden in al- 
len Klimaten, zahlreicher in den wärmeren, 
angetroffen, und wie die Crocodile vormgo- 
weise in süssem Wasser leben, wobei sie 
«ich bis auf eine gewisse £ntfemnng ins 
Heer begeben, so riehen die Eidechsen, je 
nach ihrer Beschaffenheit, sandige Ebenen, 
schattiges Gebüsch, Baume, Löcher in der 
Erde oder in Bäumen dem Wasser als Aufent- 
haltsort vor, und nur wenige Eidechsen be- 
suchen bisweilen auch süsses Wasser« 

Diese verachteten Reptilien nahmen schon 
ganz dieselbe untergeordnete Stellung in der 
unserer Zeit vorangegangenen Molassepe- 
riode ein , worin die Söugethiere herrsehten. 
Die Saurier jener Zeit bestehen in den noch 
lebenden Genera* Die Crocodile und Eidech- 
sen geben sieh nur als andere Species so 
erkennen , welche seitdem , wie es scheint, 
sammtlich erloschen sind, es wäre denn, 
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dass die in Asien in den Sivalik-Hugeln und 
dem Irawaddi*I>eid« gefundenen fossilen Cro* 
codilreste wirklich den in dortiger Gegend 
lebenden Speeles angehörten, was noch nicht 
genügend erwiesen ist. Auch darin glicliea 
diese fossilien Reptilien den lebenden , dass 
sie sie in Grösse nicht übertrafen, und dass 
sie nicht ans Meer gebunden waren; wenig* 
stens finden sich ihre Reste fast allerwärts 
mit denen von Landsäugethieren vor. Die 
Verbreiiong der Crooodil-artigen Thiere war 
aber eine andere; denn in der Molasseperiode 
war das Crocodil, der Gaviai und der Alliga- 
tor in Europa einheimisch, wfihrend sie Jetit 
auf diesem Welttheil nicht mehr leben und 
auf Afrika, Asien, und Amerika vertheilt sind* 
Begiebt man sich nun ans der Molasse« 
periode weiter zurück in die Periode, de- 
ren Geschöpfe in den Kreidegebilden uber- 
liefert sind, so begegnet man einer Repti- 
lienwelt von ganz anderer Physiognomie. 
Keines der spitem Sauriergenera seheint 
damals schon existkrt zn haben. Dafür tre* 
ten Formen auf, nach Typen gebildet, für die 
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unsere Systeme der lebenden Reptilien kei- 
nen Raum darbieten. Ich überzeugte mich da- 
von schon als ich im Jahr 1829 anfing mich 
mit den fossilen Reptilien zu beschäftigen. 
£s musste für die Classification eine andere 
Basis gewonnen werden, was um so schwe- 
rer fiel, als dabei von den weichen Organen, 
welche nicht versteinern 9 abzusehen war. 
Selbst die sonst so ndtzlich sich erwei- 
sende Beachtung der Zähne und ihrer Befesti- 
gungsweise im Kiefer bot den erwünschten 
Anhalt nicht dar , weil es sich nur zu bald 
herausstellte, dass gerade hierin zwischen 
Sauriern von sonst ganz verschiedener Bil- 
dung grosse Aehnlichkeit bestehen kann. 
Somit auf die knöchernen Organe beschränkt, 
fand ich die Organe der Locomotion für die 
Begründung eines die Saurier aller Zelten 
umfassenden Systems am geeignetsten. 

Nach der Beschaffenheit der Organe der 
Bewegung, von der Gestalt, Aufenthalts- 
ort und Nahrung des Thieres abhängen, las- 
sen sieh die Saurier In vier natürliche AIh 
theilungen bringen: Dactylopoden, oder Sau- 
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Her mit Zehen freier Beweglielil[eit wie in 

den lebenden Sauriem, Nexipoden oder Sau- 
rier mit flossenartiger Zelienbildung, Pacliy- 
poden oder Saurier mit GKedmaassen , denen 
der schweren Landsäiigethiere vergleichbar, 
nnd Pterodactyln oder Saurier mit Fiugfinger. 
Die Dactylopoden zerfallen in vierzehige und 
fünfzehige , und jede dieser beiden wieder in 
solche, worin die hintere Gelenkfläehe des 
Wirbels eoncav, und in solche, worin sie 
convex ist. Die Convexi bestehen grösstea- 
th^ls in den lebenden Genera, welche schon 
durch dieses gewiss einfache Mittel von den 
älteren Sauriern sich ausscheiden lassen. 
Die Nexipoden zerfallen in Kurzhalser (Bra- 
chytracheli) und Langhälser (Macrotracheli) , 
und die Pterodactyln lassen sich, wie wir se- 
hen werden, bequem nach der Zahl der Glie* 
der ihres Fhigfingers und sodann nach der 
Beschaffenheit ihrer Schnautze weiter classic 
ficiren. Auf serdem giebt es noch die merk^ 
würdige Familie der Labyrinthodonten, deren 
Bewegungsorgane noch nicht genau bekannt 
sind. 
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Es miiss auffallen, dass, wie ich so eben 
berührte, in allen ftlteren Sauriern die hintere 
Gelenkfläche des Wirbels nleht wie in spi^ 
teren und den lebenden convex , sondern 
mehr oder weniger concay sieh darstelil. 
Auf Aesee Verhaltniss machte ich bereits 
vor mehr als 20 Jahren aufmerksam. Seit 
der Zeit ist eine grosse Ansahl fossiler Sau- 
rier neu entdeckt worden , keiner aber, der 
sich anders verhalten hätte, so dass man 
versucht werden könnte, hierin ein eonstan- 
tes Gesetz zu erblicken.' Diese Erschei- 
nung glaubte man dadurch zu erklären , dass 
man annahm, die älteren Reptilien wären, im 
Gegensatz zu den späteren und den lebenden, 
an das Meer gebunden gewesen. Dieser An- 
nahme widerspricht jedoch schon der Um- 
stand, dass nur ein Theil der älteren Saurier 
im Meere gelebt hat, andere gehörten dem 
Land oder der Lull an, mid wenn man die 
Gelenkflächen der Wirbel in den verschie- 
denen Tliieren genauer untersucht, so wird 
man Inden, dass ihre Beschaffenheit keines- 
wegs durch die Natur des Mediums, worin 
das Thier lebt, bedingt wird.' 
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Etwa mit Ausnahme der Labyrinthodon- 
ten, haben in der Kreideperiode alle Haupt* 
typen, womit die Saurier in den erdgesehioht- 
lichen Zeiten sich überhaupt darstellen, gleich- 
seitig exiatirt. Diese unbestreitbare That- 
saelie wdrde allein sehon hinreichen, die Theo* 
rien zu widerlegen, welche man ersonnen 
hat, um die Versefaiedenheit der Typen vom 
Elnflnss äusserer Krftfte, von Verfindeningen 
im physikalischen Zustande der£rde, in der 
BesehaÜNiheit des Klimas, des Wassers und 
der Atmosphäre, herzuleiten.' Selbst die 
Vermuthung, die Kreide umschliesse l^eines 
der spftteren Sanriergesehleehter, scheint vor 
kurzem durch Nordamerika widerlegt, da Im 
dortigen Grünsande mit den erloschenen Ge- 
nera Ifacrosanms (hv., Hyposaurns Ow. und 
Mosasaurus Conyb. Ueberreste gefunden wur- 
den , welche nach dea Untersuchungen des 
ausgeaeiehneten Anatomen Owen swelen 
Speeles vom Geschlechte der lebenden Cro- 
codile oder Alligatoren angehdi;en würden. 

Der Typus, wie er in den Wirbeln der 
lebenden Eidechsen ausgeprägt ist, giebt sicli 
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bereits in der Kreideperiode zu erkennen und 
zwar in England in den kleinem erloschenen 
Genera Raphiosauraa Ow. und Dolichosau- 
rus Ow. 

Der früher unter dem Namen des Croco* 
dils vom Petersberg bei Maastricht bei^annte 
Mosasaurus, der für einen schnellen^ von ei- 
nem Rttderschwanz unterstützt gewesenen 
Schwimmer gehalten wird, besitzt Wirbel, de- 
ren Gelenkflächen wie im Crocodil gebildet 
sind, wobei aber der untere Staehelfortsats 
mit dem Wirbelkdrper verschmolzen ist, was 
sonst nur bei Fischen vorkommt. Die Lange 
der Europäischen Species liemisst sich auf 
ungefähr fünf und zwanzig Fuss ; von den 
fünf für die Amerikanische Kreide angenom- 
menen Species war die voUstindiger ge- 
kannte (M. Haximilianl) nur halb so lang. 
Die auf einem knöchernen Untersatz sitzen- 
den Zähne stecken, wie bei Crocodil, in 
einer Alveole, sind aber mit dieser verwach- 
sen. Das Thier scheint von Fleisch gelebt 
zn haben, doch waren sehie Zähne zum zer- 
beisseu von Knochen nicht geeignet. Die 
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Form und Zusammensetzung des Cresichts* 
theils des Schädels, so wie die Gegenwart 
von GftiuneaiiliBea und eines Kjiochenrings 
im Auge, erinnern an Eidechse. Es gehört 
daher dieses Reptil weder zu den Crocodilen 
nofdi «I den Eidechnen. Hsutknoehen war* 
den nicht gefunden. Die früher aus der Kreide 
Englsnd's dem Mosasaurus beigelegten Reste 
werden jetzt unter einem eigenen Genus, 
dem Leiodon Ow. , begriffen. 

In den übrigen Kreidesanriem ist die hin- 
lere Geienkfliche des Wirbels coneav. Dahin 
gehört der in England und Deutschland ge~ 
fundene Polyptyohodon Ow. mit Zähnen, die 
sich wie bei Groeodil ersetaten , und dessen 
übrige Skelettheile auch mehr auf Crocodil 
herauakonuBen würden, ohne dass das Thier 
ein wirkliches Crocodil war. Dieser Riesensau- 
rus war, wie der aus Frankreich (Vaucluse) 
und der Sehweia (Neneiiatei) bekannte Nen- 
stobaurns Rasp. von achtzeiin bis neunzehn 
Fuss Länge , ans Meer gebunden ; letzterer 
besäte flossenartige JDande, wie in den Ich* 
thyosinem, und vierzehige Schwininittsse 

3 
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nift KraUen, wie in Croeodil, Was jedach de# 
Bestätiguog bedürfen wird. 

Von Paoliypoden oniidili— tt die Krei- 
deformation den in England gefandenen Igoa* 
Dodon. Durch die Gegenwart dieses Genus^ 
80 wie des Pierodactylus, des Ichtiiyoeannie . 
nnd des Plesiosaums, werden der Kreide* 
periode Charaktere der Oolithperiode verlie- 
hen, während andere mit diesen znsammen* 
vorlcommende Saurier , wie wir gesellen htk» 
ben, mehr auf die Moiasse- und gegenwär- 
tige Periode lieransl^OBunen ; so dass die 
Kreide eine Uebergangsperiode ans der alten 
in die neue Zeit darstellt. Zu den Pacbypo- 
den sehelnt femer der Heterosaurus Com. 
ans der Kreide (Neoeemien) von Wassy in 
Frankreich, dessen Länge über sielten Meter 
IpesMSsea halM» soll, au gehören. 

In den alteren Sauriern ist, wie erwähnt, 
die hintere Gelenkfläche der Wirbel nicht con- 
▼ex. Zvar fanden sieh Wirbel, wehshe hie* 
von eine Ausnahme zu machen schienen. 
Bei näherer Untersuchung ergab sich je- 
dochy dass es verkehrt gehsHene Whrhel ei- 

V 
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mm OeM0 wMen, woria ile vurdsre Geleit 
fläche convex uod die hintere concav er- 
scbeint, und da» ioh dalier Streplospoiidylas 
goMDiit habe» Was aus Üleren F#mat^iien 
aonst für Crocodile oder Eidechsen ausgege- 
ben wurdet rdbrt, wie wir aelieii werden^ 
vmanderaerlMcheneii, gröaatentkella merkr* 
würdig gebildeten Genera her. 

Die naab d^ Kreide aaebai illm Pertode 
ist die der lalelelieiig d«r OoiithgebiMe, de- 
ren jüngstes , unter dem Namen Wealden ^ 
beloMiotes Glied diureb rieaeBmfiaaige Pachy- 
podeQ oder Sawier, deren Gliedmaaaaen de- 
nen unserer acbwereo LandaÄugethiere äbn- 
lieb aabMf aiiaaeiehnel. Obeaan alebl 
der bereits genannte Iguanodon Conyb., dea- 
aen Lange aofaoga auf 70 — lOQ Fuss ge- 
aebitat, ai^iter auf 28 Fuaa enateift, m-* 
letzt aber auf 50 — 60 Fuss festgestellt wurde. 
In £i»giand wnrdea bereiU Heate von melir 
ala 70 iadiyidaen geteden ve« der Clröaae, 
mit der das Thier aus dem Ei schlüpfte , bis 
an der Groaee, wo der Oberaebenkel 2 Fuaa 
Umfa^gmaea; ea aoll aber eine dreiaialgria- 

2» 



sere Aiizalil von diesen Thieren durch die 
Steiubrecher zerstört worden seyo. Die un- 
geheoren Fflsse bestiiDden , wie In Rliinoce- 
ros und Ilippopotamus, aus kurzen, starken 
Knocben und waren mit Klauen wie in den 
LandschildlirMen veraehen. Zirter war die 
Hand gebaut. Die Zähne glichen denen Pflan- 
zen-freasender Saugetliiere, namentUcli dem 
Rhinoceroa; daa vordere Ende dea Unterkie- 
fers war zahnlos und schaufelartig verlän- 
gert, beidea wie im Faultiiier, und die Stnic- 
tur der Zähne bealtzt groaae Aehn1ichi[eit 
mit den Backenzähnen der Faulthiere, sodass 
dieaea Pflanzen-fresaende Reptil an aeiner 
Zeit die Rieaenfanitliiere, grossen Diekhinter 
und Wiederkäuer späterer Zeiten vertreten 
zu haben acheint. Daa Heiiigenbein beatand 
nach Manteil aoa aecfia verwaehaenen Wir- 
beln. Auch trug der Iguanodou ein 4 Zoll 
langea Horn, wie die lebende Iguana, von der 
er aonst nur den Namen entlehnt hat. Aus 
Resten , welche für den Jugendzustand von 
Iguanodon gehalten wurden, erri<^htet Man- 
teil ein eigenes Genus, den Regnosaurua. 
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Andere PMbypoden der OoKtiiperlode 
sind: der 20 — 30 Fuss lange Hylaeosaurus 
Mant«, deesen Bea ein Gemenge von Croco- 
dil mid Eideebse leigt nnd Ikber dessen Rfik- 
ken ein Kamm von 15 Zoll hohen, spitzen 
fiautetaelieln, wie in den lebenden Ignanen^ 
sfefa sog; — der Pelorossmw Mint., wie 
der Name besagt , das Monstrum unter den 
Reptilien, dessen Länge sieb lu 81 Fuss er- 
giebt, snd der daher jedenfalls eins der grdss« 
ten Reptilien war, welche je die Erde hervor- 
gebraebt bat. Der mit einer gertomigen If ark-^ 
bdble versebene, sonst eber an Oreeodil als 
an die Eidechsen erinnernde Humerus oder 
Oberarm maass allein 4^4 Fnss LAnge, aueb 
trug das Thier einen aus sechsseitigen Plat* 
ten zusammengesetzten Panzer. — Ferner ge- 
birt bieberder Afegalosaums Bueki., ein Rep« 
tfl von 30 Fuss Länge, mit flachen, schwach 
gekrümmten, scharfkantigen und an den Kan- 
ten fein eingesebnittenen ZAbnen, die in Alve- 
olen stecken, wobei gleichwohl der äussere 
Rand der Kinnlade, wie in den Eidecbsen, hö^ 
ber ist als der innere «id der Srsatzaabn niebt 
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vom fröhere« Zahn «maeliloiAMii wird , son- 
dern weiter innen aus dem Kiefer hervor-* 
bricht. Die Hand-* uod Fttoskoocbeo, so wie 
das aus fünf verwashsenen Wirbeln beste- 
hende Heiligenbein erinnern dabei wieder mehr 
an Hippopolanios und andere schwere Lsnd- 
sangethiere als an ein Reptil. — DerPoeello- 
pieiiroQ Deslong. , von 25 — 30 Fuss Länge, 
gehört wahraeheiniich aueh noeb an dieser 
Abtheilung , weil die Knoehen sebier CHied* 
maassen, wie in den Pachypoden überhaupt, 
eine gerfMinu|;e Markhöhle neigen ; dabei be- 
stand der knme, starke Fuss, wie In den Bl» 
dechsen, aus fünf ungleichen Zehen, und er- 
innerte der Mangel eines Nagelglieds an der 
kleinen Zehe an Croeodll. » Der Strepto- 
spondylus, dessen ich bereits gedachte , fällt 
ebenfalls in diese Zeit^ war absr nieht ans 
Land gebunden, sondern so beseliafP&n, dass 
er wohl auch das Meer besuchen konnte. 

Zu den Sawriem der Ooiithperiode, deren 
Gliedmaassen mehr auf die der lebenden her* 
ansgekottuen seyn werdeoi geh^^rt der Fho- 
Udosanras Myr. mit einen atsrkeni an das 
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Armadill erinnernden Panzer von Hautkn(H 
oben, deren Oberfläche, wie in Crocodil, mit 
einem Grabehenaeti bedeckt war; — der 
Goniopholis Ow., von 9 — 12 Fuss Ldnge, 
dessen Hantknocben einer Schildkröte beige- 
legt wurden; — der SitohoMHiras Ow«, mit 
Zähnen, welche an Crocodil erinnern, und 
der ungefähr 13 Fuss lang gewesene Macro- 
rhjmehtts Dank«, dessen Sehidel mehr auf 
den des lebenden Gavials herauskommt, mit 
diesem aber, wie wir sehen werden, schon 
wegen der Beschaffenheit der Augenhöhlen 
und der Schläfengruben eben so wenig zu ver- 
wechseln ist, lüs mit den älteren schmaUüe* 
ferigen Sauriem. In dem Schädel dieses Thie- 
res fand ich als grosse Seltenheit den Stein- 
kem des Saskes vim*, worin das Gehirn iiing, 
iber dessen Ftrm man geitttten Auf«* 
scliluss erhält. 

Andere erloschene Geners nind nur erst 
durch einselnc Zihne oder Knochen enge* 
deutet ; zu ersteren gehören Sericodon Myr., 
Msehunonaums Myr. und Brsohytsenius Myr.^ 
SU letzteren der merkwürdige Cetiosaurus 
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Ow. , dessen Länge auf 40 Fuss berechnet 
wird; und desseoKnochenirrthümlichGetaceeii 
oder M eerstugethiereo beigelegt wurden. 

Glücklicher war man in Auffindiiiig des 
Pliosaurus üw., eines riesenmassigeD Meer- 
reptlle mit eineai Inirsen, an lohthyoeaurui 
und die Meersäugethiere erinnernden Hals, 
woran ein grosser, schwerer, mit dicken ko- 
nischen Zfibnen bewaffneter Schädel einlenkte* 
Seine Rückenwirbel und Gliedmaassen, deren 
Knochen keine Markhöhie besitzen, kommen 
dabei »ehr auf den langhalsigen Plesiosau- 
ms heraus. Mit dem Piiosaurus seheint der 
Thaumatosaarus Myr. und der Jsehyrodoa 
Mer. verwandt zu seyn, dessen Zfihne , mit 
einer Krone von über 4 Zoll Länge und 
2 Zoll Durehmesser, eins der riesenmasdg- 
sten ReptlUen rerrathen. Der Tlmnnmtosa»- 
rus besass kurze Halswirbel, schwere Glied- 
■massenknoeben von diobter Besebaffenheit 
und starke, konlsebe und etwas gestreifte 
Zähne, die mit iaogen Wurzeln in Alveolen 
eingekeilt waren; der junge Zahn lag, wie 
bei Croeo^, un Innsm des alten. 
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Der Oolithperiode fast ausschliesslich 
gehören die Pterodactyln oder Saarler nrit 
Fhigfinger an. Cuvier halt sie mit Becht fnr 
die bewunderungswürdigsten und zugleich 
für diejenigen Gescliöpfe, welche unter allen 
am meiaten auffallen wftrden, wenn aie noch 
am Leben wären. Es war lange nur eine 
Versteinerung der Art bekannt, auf die vor 
hereits 67' Jahren Collini die erste Aufmerkr 
samkeit lenkte. Dieser gab das Thier für 
efaien Fisch ans,. Prof. Hermam in Strasburg 
hielt es für ein Geschöpf, das einen Deber- 
gaog von den Säugethieren zu den Vögeln 
mache, Cnvier, so wie Oken erklärten es 
unbedingt für ein fliegendes Reptil, Sömmer- 
ring der Vater für Säugetliier und Blumenbach 
Hat einen Sehwimmvogel. Die ReptlHennatnr 
wird jetzt von Niemand mehr bezweifelt; 
nur darüber ist man noch nicht ganz einig, 
ob' die Pterodfcetyfai' söhwlsnnende oder flie- 
gende Thiere waren. Wagler lässt sie wie 
die Lederschildkröte schwimmen, auch Blain- 
vüle glaubt nicht ans Fliegen und Agassis 
behauptet sogar, die ganze Organisation der 
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Pterodactylo sey der Art, dass sie offenbar 
im Wasser gelebt haben omsten, mä es sey 
Mkw falsch, sie für fliegedde RepCiKeo %n 
halten. Wären diese Herren bei der Unter- 
soehung der PterodaotyJa so begünstigt 
worden, wie ioh, so Mrürden sie woM sn* 
derer Ansicht geworden seyn. Die meisten 
von den seohsseiin aufgefbndenen Spectes 
gingen dnreh meine H&nde, wobei es mir 
gelang neue Beweise für die Richtigkeit der 
Ton Cttvier nnd iXkea sofgestelltett Ansieht 
beizubringen. Es würde zu weit führen, wenn 
ich versuchen wolite, hier den merkwürdigen 
Bau dieser Thiere ausfölirlich daranlegen. loh 
beschränke mich daher darauf, nur anzufüh- 
ren, dass der Grundtypus im Pterodactyius 
der eines Reptils ist, was znm Ueberiuss 
noch daran erkannt wird, dass das Abdomen, 
wie in den Eidechsen, durch besondere Kip- 
pen geedifilBt war. Dabei sengt die betriehi* 
liehe Markhöhle oder Hohlheit, so wie die 
Pneomaticitat der Knoclien, der hornartige 
sahnlose Schnabel in gewissen Speeles, die 
Gegenwart von verknöcherten Sehnen und 
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Nebenrippen und das ebenfalls nach Art der 
Vögel durch Verachmelsuag voq einer AnsaU 
Wirbel gebildete Kreuzbein für ein fliegendes 
Thier; ja die Aehnlichkeit gewisser Knochen 
Mit denen von Vögeln geht so weit, dsss 
vereinzelt gefundene Pterodactylus- Knochen 
noch vor kurzer Zeit selbst von den grössten 
Anstomen Vögefai beigelegt wurden. Zn be* 
achten ist auch, dass die hinteren Extremi- 
täten, wie in den auf die Luft angewiesenen 
Vögeln, gegen die vorderen sehwach ent- 
wickelt sind. Wenn es sonach gewiss ist, 
dass diePterodactyln fliegendeSaurier waren, 
so flogen sie doch nicht wie die Vögel mit 
fingerlosen Flügeln, auch nicht mit Flügeln, 
»1 deren Bildung, wie in den Fiederm6usea, 
s ä— l üich e Finger bis auf den Daumen vet« 
längert waren, der allein frei war, und eben 
80 wenig mittelst verlängerter Rippen, wie 
die Dragonen, die eigentlieh nur auf kune 
Strecken flattern; sondern sie flogen mit 
Fiugehi, deren Hauptstütse der äussere oder 
kleine Finger war, der in den übrigen Ge* 
schöpfen gewöhnlich kürxer, oder doch nicht . 
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langer als die andern Fin/^ sich darstellt, 
hier aber durch betrichtlkhe AmdehnoDg 
seiner Glieder ein auffallend langes Organ 
bildet. Die übrigen Finger waren mit Klauen 
bewaffnet, die bei den 2^hen geringer wam. 
80 ausgerüstet waren die Pterodaetyhi ge* 
eignet, es nicht nur mit den besten Seglern 
der Luft aufsunehmeD, sondern audi mm Fel- 
sen EU klettern, sieh ansaklammem , wm 
kriechen und wohl auch auf der Oberfläche 
des Wassers sieh wa erhallen, nicht aber im 
Wasser wirkfieh zu sebwimmen. 

Cuvier (Regne animal. 2. ed. U. p. 43) 
versuchte die Pterodaetyln in die «aler den 
Namen der Agamen bekannten Eidechsen ein- 
zureihen, wohin sie aber gewiss nicht gehö- 
rtm. Sie bilden Tielmehr eine eigene Abthetfnng 
von Sauriern, die ich nach der Zahl der 
Glieder, woraus der Fiugfinger besteht, in 
■weigliedrige und In Yiergliedrige eiiiMeüe. 
Die Zweigliedrigen nannte ich Omithopterus, 
Vogelfinger, weU bei ihnen die Besciiaffenheit 
des Fhigfingers grosse AelniHdikeit mit der 
Hand oder dem knöchernen Theil vom Flügel 
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der Vögel besitzt. Ich kenne hievon nur eine, 
gef»d« die cbiirakterwtisohe Gegend des 
SMeUfl unftMende Vertteioerung, welehe 
ich das Glück hatte, in der alten Lavater*- 
Mh6n Sammlung in Zörieh Mi&vibden, wo 
■le mbemhcn worden war. 

Die übrigen bis jetzt aufgefundenen Pte- 
rodactyln ediekien alle zn des viergliedrigen 
zu gehören, welehe loh weiter in zwei AIh 
theilungen bringe: Dentirostres, bei denen 
die Kiefer bin zv» vordem Ende mit Zähnen 
besetzt sind, die einen Knoehenring im Auge 
haben, wo Schulterblatt und Hakenschlüssel- 
bein nicht mil einander verwachsen sind» 
das Becken gewöhnlich stark ist und die 
Wirbelsaule mit einem kurzen, beweglichen, 
an die Singetbiere erbinemden Sohwfinaeben 
endigt. Für diese habe ich den Namen Ptero- 
dactylus beibehalten, in der andern mitSubu- 
Krontres beseicbnefen Abtlimlnng geht das 
vordere Ende des sonst mit starken, langen 
Zähnen bewaffneten Kiefers m eine zahnlose 
Spitze ans, woran, wie in den Vögeln, ein 
horuartiger Schnabel angebracht war. Die 
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Thiere dieser Abtheilung verhalten sieh in 
maDcbeD Stucken denen der vorigen Abthei-* 
hing gerade entgegengesetit; im Ange komle 
ich keinen Knochenring auffinden, das Schul- 
terblatt und Hakenachiusaelbein sind mitein« 
ander verwaehseo, da« Beekcn iat gering 
und der Schwanz auffallend lang und steif. 
£8 sind dies Meine Rhamphorbyncben oder 
Pterodactyfai mit einer Sehnabeloehnautae* 
Ihr langer Schwanz ist merkwürdig gebaut. 
Es sind namlieh hier die obern und untern 
Bogen der Sehwanswirbei je su einer itnd« 
ehernen Leiste von faseriger Textur ver- 
scbmotEen, und zwiseiieii diesen J^eistoB 
liegen die dentlieh untorscheidbarea Wirbel«« 
körper. Mittelst dieser einfachen Metamor* 
phose voB gegebenen Wirbeltlieilen ka» 
ein gerader Sobwaiis ni Stande, der eine 
kräftige Stütze für die Flughaut abgeben 
nnsste, da seine Slaatioitit luuuii g r io se s 
war, als die des Fischbeins. 

Die kleinste Speeles von Pterodactjlus, 
von der nngoiSUiren Clrdaae «inor Lordw, 
verhält sich zur grössten wie 1 : 14) wobei 
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die Spannung der Flngfinger in ersterer auf 
einen kalben, in letzterer auf 7 Fuss sich 
bcfliiMit In der Kreide von Ken! sind üeber- 
reste von 3 Speeles Pterodactylus gefunden, 
deren grösste für dieae Spannung sogar 
16H Faso' gclMn wMe, vms ungehener 
wäre und die Spannung der Flügel des 
Lammergeyera nnddeeCondor'a, dergröaaten 
Sanl^vdgel beid^ firdhflfteo, weit «bertrifl, 
indem die grössten Condoren der Andeskette 
um Quito mit auageapannten FlugelB nur 
14 Foas nieaaen (▼. Humboldt, Anaioiiten 
der Natur. 3. Ausg. II. S. 51), mit denen 
d6 aidi In ctee abaolute Höhe von faat 
ttyOOO fiMs erlieben. * 

Der lithographische Schiefer, worin die 
meiaten Ptcrodactjln gefunden werden» iat 
«neh aonat reidi an inlereaaantei Repti« 
lien. fia rührt daraus her der schlanke, vier- 
leUge neoroaanraa Myr., mit dem der Angni* 
amnna Hfl. m vereinigen seyn wird; der 
gleichfalls vierzehigeRhacheoaaurus Myr. von 
niekt über 4!4 Fnaa Liage^ dmwh auffallend 
kleine Duteraoiienkel und einen, an gewiaae 
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Fische erianerndeo doppeKra obern Staohd» 

fortsatz in den Sch wanzwirbeln ausgezeichnet; 
— der gro88&ugige, mit scharfen, isoheiii 
an den Kanten fein eingeschnittenai Zfthnen 
versehene Geosaurus Cuv, und der Atopo- 
samms Myr. Das letzte nnseheinbare Thieiv 
ehen erhielt ich gleichzeitig aus den lithogra- 
phischen Schiefern von Bayern und Frankreich 
nir Untersuchung. Bei noch nicht % Fuss 
Länge, besitst es eine so eigenthAmliche 
Zusammensetzung, dass ich nicht umhin 
kann, einiges davon anzuführen. Die Geknic- 
fortsfitse an den Wirbeln sind, wie In den 
, Schlangen, doppelt, der untere Bogen lenkt, 
wie im Crocodil, zwischen je zwei Schwanz- 
wirbeln ein, die Handwurzel erinnert an Cro- 
codi! und an die Fusswurzel der Frösche, 
während die Gliederzahl der fünfingerigen 
Hand mit den Eidechsen überelnstimnit ; die 
Fnsswurzei gleicht wieder Crocodil, auch 
isl der Fuss, wie bei letzteren, vierzelrig, 
die Hautknochen aber fehlen. Dabei waren 
die Gliedmaassen lang und dünn, und der über 
50 Wirbel zählende Schwanz steif. Der 
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Schädel kam mehr auf Bideehee heraus, die 

Zähne auf die der Geckonen, wahrend die 
Symphysis des Unterkiefers ivieder an Cro- 
eodil erinnert Sonach vereinigt dieses Thier- 
eheu, 80 klein es ist, Charaktere, von denen 
man geglaubt hatte, dass sie für Schlange, 
Eidechse und Crocodil besonders bezeich- 
nend wären. ' Es kann dabei an eine erst 
sfHUer im Verlauf der Zeiten erfolgte Aus- 
scheidung dieser drei Typen nicht gedacht 
werden, da dieses merkwürdige Thier, was 
besonders hervorgehoben xu werden ver- 
dient, in Gesellschaft mit Reptilien lebte, 
welche den jetzigen Eidechsen so überra- 
schend ähnlich sehen, dass man Gefahr läuft, 
sie damit zu identificiren , namentlich auch 
wegen der Ueberdnstlmmung in der Zahl der 
Finger und Zehen, so wie der sie zusammen- 
setzenden Glieder. Diese Reptilien sind der 
Homoeosaums Ifyr. aus Bayern, woVon die 
kleinste Speeles nur S% Par. Zoll misst, und 
der iVa Fuss lange Sapheosaurus Myr. aus 
dem lithographischen Schiefer Frankreich's. 
Wie die beiden zuletzt genannten Repti- 

3 
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Ifen mit den EidechseD, so besitaet der gleich- 
falls in dem lithographischen Schiefer fast 
vollständig aufgefundene Aeolodon Myr. die 
grdsste Aehnliehkeit mit Grooodil, ohne dtM, 
wie bei jenen, eine Verschmelzung mit den 
lei>enden Genera möglich wäre. 

Die schmalkieferigen Dactylopoden) wozu 
der Aeolodon, so wie der Vlystriosaurus Kaup, 
Teleosaurua und Steneoaaurua Geoifr., gehört, 
durebsiehen die ganse Oolithperiode, inrohet 
das zwischen den Schläfengriiben und den 
Augenhöhlen beatehende Gröaaenverhäitniaa 
mit dem späteren Auftreten des Thieres dem 
immer ahnhcher zu werden scheint, wie es 
in den lebenden Crocodilen besteht. So be- 
zeichnen den Mystriosaurus des Lfas, des 
ältesten Gebildes der Oolithperiode, auifailend 
grosse Sohläfengruben und kidne, riindanx 
knöchern begrenzte Augenhöhlen; in dem 
etwas Jüngern Teleosaurus (T. Cadomenais) 
von Gaen sind im Vergleich a« MystrioaaiH 
rus die Schläfengruben kleiner, dagegen die 
AugenhOlilen grösser, dabei aber noch rundn 
um knöchern begrenat; in dem bereits ange- 
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fuhrteo Maerorhynchus des Wealden oder 

jüngsten Gliedes der Ooiithperiode sind die 
Schläfengruben wiederum kleiner als in Teleo« 
8«uro8, das swisehen diesen und den Augen- 
höhlen sich herausstellende Verhäitniss nähert 
sich mehr dem in Gavial, und wir sehen hier 
hereits den hintern äussern Winkel des Augen- 
höhlenrandes, wie in den Crocodilen, geöffnet. 
Von diesen schmalkieferigen Reptilien werden 
die Mystriosaorier im Lias Bngland's und 
Deutschland's öfter in vollständigen Skeletten 
von 2 Vi bis SU 18 Fuss Länge gefunden. In 
der Magengegend dieser Thiere erkannte 
man Ueberreste von Sepien , von denen sie 
sich nährten, auch Geschiebe von weis- 
sem Quarz, von denen man, da der Quarz 
sonst im Lias nicht vorkommt, glaubt, dass 
ihn die Thiere mir Beförderung der Verdau- 
ung auderw ärts aufgesucht und verschluckt 
haben (Quenst.) • Aehnliche Geschiebe wurden 
auch bei dem Poecilopleuron und dem Teleo- 
saurus von Caen nachgewiesen (Deslong.), 
doch bestanden sie hier in Granit. Am Mys- 
trlosaurus haben sieh sogar noch die Knor- 

3* 
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pelringe der Luftröhre untersdieiden lasten 

(Quenst.) . Da man sich noch nicht allgemein 
damn gewöhnen kann, die Myatrioaaurier 
und ihre Verwandten von den lehenden Oro-^ 
codilen zü trennen, so will ich noch anführen, 
daaa erstere durch ihre grossen Schlafen- 
gruben mehr an die Eidechsen erinnern, der 
Schädel ist platter und geht allmählicher in 
die Schnautze über als in Gavial, die Augen« 
höhlen sind rundum scharf begrenzt, die 
Flügelfortsätze an der Unterseite des Schä- 
dels sind viel kleiner als in Gavial, auch sind 
die vorderen Gliedmaassen gegen die hinteren 
auffallend geringer, und von den Zehen ist 
die äussere die l&ngste, was bei keinem Cro- 
codil wahrgenommen wird. Hiezu kommen 
nun noch andere Abweichungen im Schädel, 
sowie in den Wirbeln, dem Becken und selbst 
den Hautknochen. Es liegt daher kein Grund 
für eine Vereinigung mit Gavial vor. ' 

Mit diesen Mystriosaurlem, deren Adin« 
lichkeit mit den Crocodilen sich übrigens 
durch die Zahl der Zehen und deren Glieder 
zu erkennen glebt, belebten gesellig das 



Digitized by Google 



ar 



Meer der Oolilhperiode Reptilien einer ganz 
entgegengesetsien Bildung, nämlich knrshal- 
sige und langhalsige Nexipoden oder Saurier 
mit flosaenartigen Gliedmaaasen» von denen 
ebenfalls vollständige Skelette gefunden wer* 
den. Unter den Kurzhälsern ist der Icbthyo- 
sannis König am häufigsten. Lange schon 
waren Wirbel von diesem Thier aus Deutsch- 
land bekannt (Baier, Oryct. Norica. 1708), 
sie wurden aber Fischen beigelegt, bis es 
Everard Home (1812) gelang, an vollstän- 
digen Skeletten aus dem Lias £ngland's die 
wahre Natur des Thiers nachsuweisen. Ueher 
200 in einer Rinne stehende Zähne bewaff- 
neten den schmalkieferigen Sciiädel des Ich- 
thyosaurus, der auffallend grosse, mit einem 
knöchernen Ring versehene Augen besass, 
die sicherlich zum Sehen bei Nacht zu ge- 
braueben waren. IMe, wie in den Fischen, 
stark biconcaven, in gewissen Species die 
Zahl von 150 übersteigenden Wirliel, besitzen, 
wie In den Sauriem, einlenkende Rippen, Der 
kurze, steife Hals der Ichthyosauern erinnert 
•an die Ii eersäugethiere* Die vorderen Hals- 
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Wirbel sind eigeathümlich verwachsen und 
durch Kettbeioe verstärkt (Egerton). Die Flosse 
nähert sich mehr der der Fische, als der der 
Cetsceen oder Meersaugethiere, hauptsächlich 
dadurch, dass die Zahl der Zehen 5 Aber- 
steigen kann, und dass die Flosse überhaupt 
aus einer Menge kleiner TAfelclien, bisweilen 
über 60, besteht. Nach einem vorgefundenen 
Abdruck von der Haut, welche die Flosse 
einhüllte, war der Hinterrand derselben, wie 
in gewissen Knorpelfischen, mit einer Reihe 
hornartiger oder knorpeliger Strahlen besetzt, 
und die Haut selbst, wie in den Reptilien, 
rauh. Ob wirklich, wie aus Störungen der 
Wirbelsäule in der ungefähren Gegend des 
hinteren Langendrittels vermuthet wird, der 
Ichthyosaurus am Ende des Schwanies eine 
grosse vertikale Hautflosse, ähnlich der ho> 
rizontalen am Scbwanxende der Cetaceett 
besessen habe, Ist noch nicht genügend er» 
wiesen. In der Magengegend und den Kopro- 
lithen oder dem versteinerten Darmkoth der 
Ichtbyosanem fand man unverdaute Ueber* 
reste von Sepien, Fischen und kleinern Ich- 
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(hyosanera, von denen sie aich nihrten, and 

die sie offenbar ganz verschlungen haben 
mussten ; auch erkannte man bisweilen in der 
Beefcengegend innerhalb des Thiers einen 
kleinen Ichthyosaurus, den man für einen 
Enibrio hielt, nnd woraus man folgerte, dass 
die iohthyosauem lebendige Jungen nur Welt 
gebracht hätten, was bei den jetzt lebenden 
Keptihea nur ausnahmsweise der Fall ist. 

Mit den lehthyosauem, deren Reste bis 
in die Kreide hinein sich finden sollen, liegt 
der langhalsige Flossenfösser Plesiosaurus 
Con3rfo. in ▼olistindigen Skeletten bis zu 
10 Fuss Länge im Lias England's begraben, 
während im Lias Deutsehland*s es mir nicht 
gelingen wollte, sichere Spuren von diesem 
Genus aufzufinden, was um so mehr aufFälit, 
als doch bei uns in diesem Gebilde die näm- 
lichen Ichthyosauern , Mystriosaurier und 
Pterodactyln wie in England überliefert sind. 
Demungeaehtet fehlen die Maerotrachelen 
oder langhalsigen Flossenfüsser dem Euro- . 
päischen Gontinente nicht; in der Gestalt 
anderer Genera werden sie vom Lias Ober- 
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Itftlieii*8, reichlicher aher von dem 4er Trias* 

periode angehörigen Muschell^alke Deutsch- 
land*6 und Lothringen*8 nmachlosaen. fis 
ergiebt sich hieraus zugleich, d»s8 gleichwie 
die Oolithperiode an der einen Grenze durch 
die Pterodactyln in die Kreideperiode über- 
geht, an der andern Grenze durch die Macro* 
trachelen ein unverkennbarer Uebergang in 
die Triasperiode besteht. Der Plesiosaurus 
wird sogar noch aus der Kreide von England 
(Owen) und von Schonen (Nilsson) angeführt. 

In den lebenden Reptilien beträgt be- 
Icanntlich die Zahl der Halswirbel nicht über 
9, und dieser Zahl können sich nur die 
Schildkrdten rühmen; In den Crocodilen sind, 
wie gewöhnlicli in den Säugethieren , 7, in 
allen übrigen Reptilien weniger Halswirbel 
vorhanden. Die durch Conybeare im Jahr ld21 
erfolgte Entdeckung des Plesiosaurus musste 
daher sehr überraschen. Sein Hals besteht 
nfimlich Je nach der Speeles ans SO — 40 Wir- 
beln ; er übertraf daher hierin selbst den 
Schwan, der unter den mit Gliedmaassen 
begabten Thieren die meisten Halswirbel, 



Digitized by Google 



41 



jedoch nicht über 24, zählt. Dieser vielwir- 
belige Hals des Plesiosaunis, der .bisweilen 
so lang ist als der übrige Körper mit Inbe- 
griif des Schwanzes, trägt einen kleinen Kopf, 
der an Croeodil, Eideehse und Sehlange erin- 
nert, das Becken besitzt Aehnh'chkeit mit 
dem der Landschildkröten und der Säuge- 
thiere, die Hnide und Füsse waren von 
längerer Foini und bildeten spitzere, in 
ihren Theileo beweglichere Flossen als bei 
dem lehlbyosaurus. 

Der im Lias am Corner See gefundene 
Macromirosaurus Curi. maass kaum mehr als 
8 Vi Zoll, was gegen Pleslosaurus freilieh 
sehr klein ist; er besitzt dabei 21 Halswirbel. 
Hieher gehört auch der mit ersterem vor- 
kommende Lariosauros Curl., dessen Zehen 
aus derjselben Anzahl Glieder wie in den 
lebenden Eidechsen bestehen, sich aber wegen 
ihrer Kfirae den Landschildkröten vergleiohen 
lassen. 

Mannigfaltiger ist unstreitig der Mu* 
sehelkalk an diesen wunderbaren langhal- 

sigen Heptiiien, deren Keste in diesem Gebilde 
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irrthümlich Vögeln, Seehunden, Delphinen^ 
Riesensehildkröten, dem Croeodil, Monitor, 
Ichthyosaurus und Plesiosauros beigelegt 
wurden, während sie andern eigenthümlicben 
Genera angehören, über die von mir ein 
grösseres Werk mit 70 Tafeln Abbildungen 
im Erscheinen begriffen ist. Am häufigsten 
findet sieh im MnschellcallE der Nothooaurus 
uiirabilis von 10 Fuss Länge und mit einem 
aus 20 Wirbeln zusammengesetzten Hals. Die 
gestreckte Schnaotze seines platten BchadelB 
ist mit grossen Schneidezähnen versehen, 
und aus dem Uberkiefer hängen an jeder Seite 
zwei lange, starke Eekziihne herab, während 
die übrigen Zähne, ungefähr 170 an Zahl, 
klein sind. Der Schädel erinnert, abgesehen 
von seinen Elgenthumlicbkelten, an Groeodil, 
Eidechse, Schildkröte und Schlange, ihm fehlt, 
wie den Schildkröten, das Thränenbein* Die 
Knochen des Bmstgurtels sind unter Bildung 
von zackigen Nähten so fest ineinandergefügt 
wie Schädelknochen. Das Brustbein hat nur 
die Gestalt eines Zwiekelbelns. Der Oberarm 
besitzt, wie in den meisten Macrotrachelen dei 
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Muschelkalkes, über dem imteni Gelenkende 
ein Loch, das an das Loch erinnert, welches 

in dem Oberarm gewisser Säugethiere der 
Ellenbogenarterie Durchgang gestattet. Noch 
einmal so ^ross als die eben angedeutete 
Speeles war Nothosaurus giganteus ; woge- 
gen die kleinsten Macrotrachelen aus dem 
Muschelkalke kaum V\ Fuss erreichten. — Die 
Koprolithen, welche ich aus dem Muschelkalk 
untersucht habe, enthielten bis zu einem 
Dutzend unverdaute Wh'bel von kleinen Sau- 
riern, woraus sich ergiebt, dass die langhal- 
sigen Saurier sich ebenfalls von Ihres Gleichen 
ernährten , nur hatte hier die Beute einen 
längern Weg zum Magen, als in den kurzhai* ' 
sigen Ichthyosauem. 

Andere Macrotrachelen des Muschelkalkes 
sfaid die Genera Pistosaurus Myr. und Simo- 
sannis Myr., von denen die Sch&del voUstin- 
dig gekannt sind. Ersterer Saurus zeichnet 
sich durch eine schmale Zwischenkiefer- 
schnautase und den Mangel an Eckzfihnen ans, 
letzterer besitzt, wie der Name besagt, eine 
breite, stumpfe Schnautae und auch ihm 
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fehlen die langen Schneidezähne und Eck- 
Bihne. 

Zu den auffallendsten Erscheinungen im 
Muschelkalke gehören noch die schmalen, über 
einen Fuss langen Wirbel des Tanystreplieas 
Myr., mit einem Rückenmarkskanal, der zur 
Annahme von sonst nirgends beobachteten 
IntervertebraUCranglien fuhren wfirde. 

Die Pachypoden werden in der Trias- 
periode durch den Plateosaurus Myr. aus 
dem oberen Keuper bd Nürnberg reprisen«- 
tirt, von dem ich das in mehreren verwach- 
senen Wirbeln bestehende Heiligenbeuiy breite, 
starke Gliedmaassenknochen von Fase 
' Länge mit einer geräumigen Markhöhle, zier- 
liche Krystalle von Nadeleiseners einschlies- 
send, so wie Zehenglieder, welche ebenfalls 
breit und hohl waren, untersucht habe; es 
wäre dieas der älteste bis jetst anfgefundene 
Pachypode. 

lieber die Gliedmaassen des Sphenosau- 
n» Myr., der, ans dem bunten 8andsleia 
BMimen's herrdhrend, derselben AHeraperiode 
angehört, ist noch nichts bekannt, doch 
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wtren nie sielierlfeh nicht besefiaffen wie In 

den Pachypodeo. Dieses Thier zeichnet sich 
dadareh aus, daaa bis in den Schwans hinein 
■wischen Je zwei Wirbeln an der Unterseite 
ein eigenthümliches Keilbein auftritt, wodurch 
der Wirbelsäule offenbar eine steifere Haltnng 
verliehen wurde. 

Wie in der Oolithperiode, so fanden sich 
auch in der Triasperiode Z&hne mit flacher, 
scheidender, an den Kauten gezähnelterKrone, 
welche jedoch andern Genera angehören; es 
sind dfes der Cladyodon Ow., mit dem wohl 
der Zanclodon Plien. aus dem Keuper Wiir- 
temberg's zusammenfallen dürfte, so wie der 
Thecodontosaoms Ril. Stuch. Mit Letzterem 
fand sich im dolomitischen Conglomerat zu 
Bristol der Palaeosaurus RU. Stuch., . dessen 
Zehen wie in den lebenden Sauriem gebildet 
waren. • 

Derselben Periode wird ein Sandstein am 
Sfidostende Afrika*s angehören, worin gleich 
vier Speeles von einem Keptiliengenus ge- 
funden worden, das sich dadurch ausaeich- 
nete, dass es keine anderen Zähne besasa, 
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als io jeder Oberkieferhilfle ^sen Mater dea 

Augenhöhlen entspringenden, an der Aussen- 
aeite herabhaugeodea» laogea, krammeiii 
apitakoniaehen Rcksahn, wie er eigentlich 
nur von den Säugethieren bekannt war, und 
aelbsi bei dieaen auf daa WaUroae, dea Ma- 
chairodaa und die Moachna- artigen Wieder« 
kauer beschränkt ist. Ungeachtet dieser 
AeboliclilLeit, iat der Sehadel dea Dicynades 
Ow. im Gaosen naeh dem Eidechaentypua 
gebildet, besitzt aber, ausser mehreren fiigen- 
thumUehkeiten, Charaktere von Croeadil, 
Schildkröte and Sehiange; namentlich aeheint 
der sahnlose Unterkiefer, wie in den Schild- 
kröten, mit Horn fiberxogen geweaen an aeyn ; 
die Wirbel auid in dieaem Thier aneh hi* 
concav. 

fiin Gegenatfick xumDlcynodon bildet der 
in einem ähnlichen Sandstein in England gefun- 
dene Khynchosaurus 0 w.,niir daaa diesem auch 
noch die Eckzähne fehlen und er daher keine 
' Zähne besitzt. Dabei ist der Schädel eben- 
falls nach dem Eidechaeotypus gebildet, macht 
aber den SuMlruek vom Schädel einen Vogela 
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oder eiaer Schildkrdte. Der Zwisehenkiefer 

ist schnabelförmig abwärts gebogen, die 
Wirbel aiiid biconcav. Schade, daes über die 
Fusse dieses merkwürdigen Thiers nichts 
bekannt ist. 

Wenn der Rbynchossurus durch gänx* 
üdie Zahnlosigkeit, so unterscheidet sich 
der Khopalodou Fisch., ein im Gestein der 
Kupfergruben im Orenbnrger €kMivenie»ent 
Russland's mit anderen noch nicht genauer 
dargelegten Keptilienresteu gefundenes Ge- 
nus» durch die C^egenwart von Backenzähnen 
vom Dicynodon, mit dem er dorch anMIend 
grosse Eckzähne übereinstimmt, die aber auch 
im Unterkief^ auftreten, waa bei Dicjrnodon 
der Fall nicht ist. Das stark vorstehende 
Kinn erinnert dabei an Schildkröte; die mit 
gesihnelten Kanten verseheMnZfihne stecken, 
wie beim Crocodil, mit Wurzeln in Zahnhöh- 
len, und auf den Flügelfortaätzen des Keil- 
heins sitsen, wie in gewissen Eidechsen, 
kleine Zähne. 

In der Erdgeschichte zur ältesten durch 
organiaohe Geschöpfe unterseheidbareu Pe* 
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riode angelangt, tritt uns hier aas elneni 

Jüngern Gliede derselben, dem Kupferschiefer 
deiB Zechateins in Kur-Heaaen und Thüringen, 
dem aneh daa anvor erwähnte Geatein dea 
Orenburger Gouvernements angehören könnte, 
ein Reptil von SVs Fnaa Lange entgegen, 
woran ek eraehen lat, daaa achon in dieaer 
frühen Zeit es Saurier gegeben habe, deren 
Glledmaaaaen fön&ehig und aueh aonat wie 
in den gegenwärtig noeh lohenden Eidechaen 
gebildet waren. Mit diesem Reptil beschäf- 
tigten aich hereita Sehwedenhorg , Spenef 
und andere iltere Gelehrtem. Ba wurde lange 
für ein Crocodil ausgegeben; Cuvier (osa. 
foae. IX. p. 218) hielt ea für niehta andern 
ala für einen Monitor. Bei genauerer Unter- 
auchung erkannte ich darin ein eigenes, auf 
den Zeehatein heaehrinktea Genna, daa Ich 
Protoroaanma nannte. Die BeachaiFenheit dea 
nur an dem nach £ngland gekommenen Spe- 
ner*aehen Exemplar dentlteh ftherlieferten 
Schidela iat noch nicht hinlänglich bekannt; 
doch weiss man von den Zähnen , dass sie 
nicht wie in den Eidechaen dem Kieforrand 
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•nfl^waebseii oder an der iDDemeite der 

Lade angebracht waren , sondern wie im Cro- 
codi! jttit Wuraeiii in Löohem atäken« Die 
fliAfwMel gleiolm dunehilire grössere Länge 
denen in Pterodactylus, in den Vögeln und in 
der Giraffe» ned aind noeh doroh lange knö- 
ehenie Fiden Aierkwördig, die an den Seiten 
einlenkten und dem Halae grosse £iaaticität 
verliehen haken mnaaten. Der untere Bogen 
wurde, wie in Croeodll^ von je zwei Schwanz- 
wirbeln aufgenommen. Die Zehen entspre- 
ehen aelbat in der Zahl der Glieder den Bi- 
deehsen, während die Finger davon abwei- 
chen. Dieser Kupferachiefer enthält noch 
eine stärkere Speeles von diesem ReptfUenge- 
nus, und von einem dritten, grössern Saurus, 
deaaen Genna noch nicht genau au ermitteln 
gelang, wurde ndr aus der K6nlgl. Sammfaing 
in Dresden ein Rumpffragment mitgetheilt, das 
später, bei dem während des Aufstandea am 
S. Mai 1849 daselbst ansgebrochenen Brande 
verschüttet und in einem traurigen Zustande 
aus der Asche herausges^^gen Mmrde« 

Die Reptttien dea Kupfersehiefeni galtott 

4 
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för die. iltestea der Brde, bis es gelang in 
Steinkohlengebirge derselben Periode Reste 
▼on Labjrriiitliodoiited za entdecken, die nim-* 
mehr den ProleimaanM dctt Ring im Aller 
streitig machen. 

Die vor uagefibr 26 Jehnm noch g/üUMr 
lieh nnbeftamit gewesenen Lnh3rrinthodonten 
verdanken ihren Namen den labyrinthförmigen 
Windungen auf dem Querschnitt der Zähne» 
Diene nerkwfirdigen Geschöpfe gehören den 
Perioden der Trias- und der Steinkohleoge- 
bilde an. Ueber ihre Natur war man ver- 
schiedener Ansicht. Jäger, der sich zuerst 
mit ihoen beschäftigte, hielt sie für Salaman- 
der -artige, .Owen nehr fifar FroMh-aftiga 
Thiere, welche die höchste Abtheilung der 
Batrachier bilden würden, und nennt sie zu- 
glekh Bnrßi6kgebliehene Cmodüo; sia aM 
nach ihm die frühesten Repräsentanten der 
Eatracliier mit Grocotdilcharakteren , die aacii 
niolit in sösaem Waaaer, w» die iebanden, 
sondern an den Küstendes Meeres aufhielten. 
Agassiz vermuthetc in iiinen Fisclie. Ich war 
nie anderer Udieraeugung, aladaa diene Thiere 
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Sanrier wiren ; sie sind dakei eben so wenig 

Uebergangsformen die zu den Batrachiern fuh- 
m, eis der Ichthyosaurus eine Uebergangs- 
form so den Fisohen, oder der Rhyncliosaa- 
rus und Pterodactylus Uebergangsformen zu 
den Vögeln darsteUea. in den in Jahr 1844 
mit Prof. Plieninger herausgegebenen Bei- 
tragen zur Palaeoatologie Würteinberg's habe 
ich versndrt, die gegnerischen Ansichten 
dnrdh eine ausfißhrliche Vergleichung der La- 
byrinthodonten mit den Sauriern, Batraebieru 
nnd FischeD zu widerkgen. Die dauriematur 
dieser fossilen Thiere ist jetzt iiaum mehr 
zweifelhaft. £s hat zwar Prof. Quenstedt 
luirziieh das Ohr der Labyrinthodonten fär 
ein Froschohr, und darauf hin die Thiere wie- 
der fiir Frösche erldärt. Das Ohr scheint in- 
deso lär die Organiaationsstnfe des Thiers 
kein gutgewählter Maasstab zu seyn , da iin 
Frosch das Oehörorgan entwiciielter sich 
danstellt, als in.mandien Rideehsen, nnd er 
daher hienach über diese gestellt werden 
müsste (Steinheim, £ntwicl(. der Frösche 
& 51). Wäre es mdglieh den LabyrnrtluH 

4* 
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donten statt ins Ohr ins Herz lu sehen , so 

würde man wohl finden, dass dasselbe nicht 
wie in den Batraehiem, sondern wie in den 
übrigen Reptilien hesehaffen war, was aus 
der vollkommenen Entwickeiung der Rippen 
und des Qaerlbrtsatzes an den Wirhefai so 
schliessen ist. 

Der in den Labyrinthodoaten vorhandene 
doppelte Hinterhanptsfortsats trug viel daaa 
bei, dass sie für Batrachier gehalten wurden. 
Bedenkt man jedoch , dass nicht alle lebende 
Reptilien, welehe einen doppelten Gelenkfortf 
satz besitzen, Batrachier sind, dass die Säu- 
gethiere einen ähnlichen Fortsatz aufauwei- 
sen haben , ohne dass man es wagt sie &at 
Frösche zu erklären, und dass fast alle übri- 
ge Sohädelknochen der Labyrinthodonten de^ 
nen der Saurier, und nieht denen naekter 
Reptilien entsprechen, so wird man überzeugt, 
dass der doppelte Gelenkfortsatz hei der Eni- 
seheidnng dber die Nialnr des Thiers den 
Ausschlag nicht giebt. Auch glaube ich nicht, 
dass die Natur je gewillt war, Frösche mit 
einem 4 Foss langen Kopfe, wie ihn die La^^ 
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byriothodonten besitzen, hervorbringen. Die 
Fälle, wo selbst ein hervorragendes Charak- 
ter nicht geeignet ist, für sich allein über die 
Natur des Geschöpfs zu entscheiden, sind 
Übrigens nicht selten. So «. B. ist in den Pa- 
pageyen der Gelenkfortsatz des Unterkiefers 
nicht wie in den übngen Vögeln der Quere, 
sondern wie in den Nagern der Länge nach 
mit dem Schädel eingefügt (Wagler, Amph. 
S. 110), und doch wird es Niemand einfal- 
len, dieser Uebercinstimmung wegen die Pa- 
pageyen für Mäuse oder den Hasen für dnen 
Papagey ai halten. • 

Da der Schädel der Labyrinthodonten 
wie itt 4en Sauriern zusammengesetzt ist, 
so sind auch Thränenbein, Ober- und Unter- 
Hinterh au ptsbein , Schläfenbein , hinteres 
Stirnbein und Jochbein vorhanden, welche 
sämmtlich den Batrachiem als gesonderte 
Theile fehlen. Die Zahnbildüng erinnert an 
Ichthyosaurus, die Befestigungsweise der 
Zähne an Fisch und die Anssenseite der 
Knochen durch das Grübchennct«, womit sie 
überdeckt sind, an Crocodii ; auch ist ein Schei- 



Digitized by Google 



54 



telbeittloeh, wie in ipewissen fiideehsen und 
fiKeren Saiirierii, vorhanden. Diese Thiere 
sind daher offenbar Saurier. 

Ich theile die Labyrinthodonten nach der 
die Form des Kopfes und seiner einzelnen 
Knochen bedingenden Lage der Augenböhlen 
ein in solche, wo, wie in den Sehlangen und 
Schildkröten, die Augenhöhlen in die vordere 
Hälfte , in solche, wo sie, wie in den Kidech* 
sen «nd Batrachiern, mehr In die Ifitte, und ^ 
in solche, wo sie, wie in den Crocodilen, in 
die hintere Hälfte der Schädellänge faileo. £i* 
nen Anhaltspunkt zu einer weiteren, sugleieh 
geologischen Eiutheilung würde der Kno- 
chenring im Auge abgeben, den ieh in den 
iriasisclien LabyrintlMdonten vergebKeh be* 
müht war aufzufinden, während er in denen 
des Steinkohlengebirgs deutlich v^handen 
Ist Dieser Ring Ist Sin nener Beweis, dass 
die Labyrinthodonten keine Batrachier waren, 
denen er überhau|4 fehlt, tirohl aber wird er 
un Auge der Saurier angetroffen. 

Die Labyrinthodonten finden sich am 
häufigsten im Kenper Wurtenberg's, woraus 
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MaiitodoiMaiiruiK JÜg. , CaipitOMniriis.Mit and 

Metopias Myr. bekannt sind; dann im bunten 
Sandstein, worin ausserdem Odontosaurus 
Mjr. und Treibatosaums Braun nnteradiie* 
den werden. Der zwischen diesen beiden 
Sandsteinen liegende Muschelkalk führt den 
Xeatorrhytias Myr. , ond in dem Kupfersand- 
stein des Orenburger Gouvernements in Russ- 
land fand sieh ein Sehadel, der sich von dem 
der übrigen Labyrintliodonten durch auffallend 
grosse Schläfengruben und Jochbeine unter- 
neheiden wärde, weshalb ihm von Eiehwald 
der Name Zygoaauma beigelegt wurde. 

Die Labyrinthodonteu des Steinkohleuge- 
birgea inden sieh nur m Lebaeh im Saar* 
bröekea*Bchen und bei Kaiserslautern, und 
hatten das Schicksal, für Fische verkannt zu 
werden. Dia Lebaofaer Thlere nahm Agasf 
flia unter der Benennung Pygopterus lueins 
zu den Fischen, Goldfuss, der ihre ReptiUen^ 
nalnr erkannte, aanntesieArehegOBanrus und 
verglich sie den Crocodilen, bis ich mich an 
den Original Versteinerungen überzeugte, dass 
sie, uligeatiilet ihrer Kksinlieit und ilires ho- 
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hea Alters , zu den LabyrinthcMUMiten geii^ 
ren, worio Goldfnss mir beipflichtete. Zu den 
Labyrinthodonten wird ferner der von Gold- 
fuss auch für eiaen Fisch gehaltene Scler^ 
cephalua von Kaisershralem so rechnen 8e3m* 

Im Jahr 1844, wo man von dem Arche- 
gosanraa noch nichts wnsste, wies ich schon 
an einem von mir Apaf eon pedestria genann- 
ten kleinen Geschöpfe mit kurzem Schwanz 
ana dem Schieferthon von Munsterappel in 
der Bayerischen PAilz nach, daaa die Stein- 
kohlenformation Reptilien einschliesst. (Pa- 
laeontogr. I. S. 153. Taf. 22. Fig. 1.) * 

Wenn man min nach Vorffthmng dieser 
Uebersicht der Saurier der verschiedenen 
Zeiten der Erde die Zeiten erwägt, in denen 
die übrigen Reptilien auftreten, so wird man 
finden 9 dass wirklich die Saurier die ältesten 
Reptilien sind, sie sind daher auch die üteaten 
mit Beinen versehenen Wirbelthiere über- 
haupt und gehören au den frühesten Ge- 
schöpfen der Erde, da sie sich schon in der 
ersten Periode einstellen. 

Sammtliohe Perloden der Erdgeschichte 
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Zusammeiüiang. Em ist daher falsch, wenn 
man anniannt, daaa die Perioden nrit einem 
plötzlichen Untergang ihrer Schöpfungen en- 
digten, and dass auf ihren Trümmern immer 
wkder nene Schöpfungen sich erhoben. Die 
erste und zweite Periode sind miteinander 
verbunden durch die Labyrmthodonten, die 
BWeite mit der dritten und vierten durch Nexi- 
poden und Pachypoden, die dritte mit der 
vierten noch besonders durch die Pterodao- 
tyln , die vierte nrit der fünften und sechsten 
durch die Crocodile und Eidechsen. 

Es ist dabei meriLwürdig, dass die Schill^ 



Icrdlen am frühesten in der dritten Periode 

oder dem Oolith nachgewiesen sind, wo die 
Saurier, deren CharaiLtere mitunter deutlieh 
an die Sdiildkröten erinnern, erloschen wa- 
ren; dass die Schlangen, Batrachier und Vö- 
gel, sowie die schweren Landsiugethiere, 
Riesenedentaten und Meersäugethiere , die 
riesenmässigsten Geschöpfe, welche je die 
Brde hervorgebracht hat, erst mit der fünf- 
ten Periode beginnen, wo die Saurier, in de- 
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ren Structiir eine gewisse Aehnlichkeit mit 
einem oder dem andern dieser Tbiere gefun- 
den werdfen könnte, ganiUeb crjeechea wa- 
ren; so dass für die fünfte und sechste oder 
gegenwärtige Periode nur die Typen der Cro- 
ooiile nnd der Bideohaen IllNrig bKeben, woi 
selbst diese Typen finden sich nicht mehr 
vereinigt in einem Gesehöple vor, sondern 
aoharf geaehieden; aie alelleBSanrier dar, de- 
ren Aufenthalt aufs Land und das ihm ange- 
hörige auaae Waaaer beachrinkt iat, während 
die älteren fianrier anaaerdem noeh in der 
Luft und dem Meer ihre Herrschaft entfalte- 
ten. Mit Beginn der fünften oder der Molaaae- 
Periode apieiten die Sanrier gegen friher über- 
haupt eine untergeordnete Rolle, ihre Yerbrei- 
tiing iat eine beachränktere geworden » nnd 
aie gehören nnverkemibar lu denjenigen Ge- 
schöpfen , welche in einer kommenden Zeit 
frölMr ala andere ana der Sohöplnng gaai 
veraehwinden werden. 

Der Entwickelungagang, den die. Saurier 
im Verlauf der Zeiten genommen, ateht daher 
in einem gewiaaen Znaammenhang mit dem 
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der übrigen Reptilien, sowie der Vögel, der 
8iogciU«re und w^hl anoh der Fische. Man 
sollte fest glsnben, diese Typen wiren in 
den ülteren Sauriern vorgebildet gewesen 
und hüten sieh venilneB getrennt, uraseMbiit* 
ständige, hdher potemrilrte Klassen, Ordnun« 
gen oder Familien au bUden. Solche Schlüsse 
sf ImI iadesa sehr gewagt. Die Frage naeb dem 
Plan, der der organischen Natur zum Grunde 
äc^, berührt die tiefsten Geheimnisse der 
Bellöpftmg, nnd wird daher wohl kaum von 
einem Sterblichen gelöst werden. Dass ein 
allgemein fortsehreitender Entwickelongs« 
gang, woran viele glaaben , nieht bestehe, 
wird gerade aus der Geschichte der Saurier 
eralcfatlieh. Ueherhaupt aber werden anf 
der einen Seite höhere Typen, vollkoMienere 
Formen organischen Lebens geschaffen, auf 
der andern Seite sind Klassen oder Ordnun- 
gen im Rückschritt begriffen. So geistreich 
auch die Erklärungen seyn mögen, welche 
hierüber aufgestellt wurden, so sind sie doch 
bei nüchterner, unbefangener Prüfung unzu- 
länglich und widerstreiten der Wirklichkeit; 
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und die noch immer herrschende Ansicht, 
daM die Verindeniiigeii in der Ofganischea 
Schdpfting von insseren, gewidtsamen Bb* 
Wirkungen, von Veränderungen in der physi* 
kaliflclieD Beschaffenheit der Erde herrühren, 
lel flehen ans dem ekifaelieB Omnd onfaaltiar, 
weil hiefür die eigentlichen Beweise fehlen, 
und es nar au bekannt ist, dass eine gewalt- 
same Xfnwirknng von iasseren Krifton wohl 
hemmend und zerstörend , nicht aber entwik- 
kelnd die organischen Wesen berfthrt. . Der 
Entwickelungsgang, den die Geschöpfe im Ver« 
lauf der Zeiten genommen, war daher sicher- 
lich ein ruhiger und snsammenhingender, wo- 
bei er feststehenden Gesetzen folgte, von denen 
auch das Entstehen und Vergehen der Spe- 
eis abhingt. 
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Der Aufschwung, den die Naturwissen- 
sehafteo genomnen^ beruht mit darauf, dass 
man erkannt hat, daaa es eigentlieh keine 
wahre Naturgeschichte giebt, ohne die früher 
80 aelir vernaohliasigte Geschichte der Na^ 
tur, die su den tiefeten Forscfamige« ülierdie 
Schöpfung führt. Für den Weitkörper den 
wU bewohnen, ist die untrüglichste Ge- 
sehfelits^ueUe die firdiinde, 4er früheren Zei- 
ten eigenes Werk; sie ist die Bewahreria 
vott Uebenesten aus Zeiten, die so alt «od, 
dass wir sie nur relativ abnsdifilEen ver* 
mögen. In der EntziiTerung dieser vorwelt- 
liohen Uebemste und der Bestimmung ihres 
AHers war die Palaeonfologie nie gifieklicher 
als gegenwärtig; sie verfährt bei diesen Un« 
tBrsndMingen über den nDermessfiehen 2dl« 
ranm, der der Gescbidite unseres Geschlech- 
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tes vorangini^, mit einer Sicherheit, die von 
der geistigen Fähigkeit des Menschen ein 
glinsendes ZengDiss ablegt. 

Ehe ich die einzelnen Ordnungen der 
Säugethiere durchgehe wird es nöthig seyn, 
die Fmge su erörtern, für welche Zeit das 
erste AuHreten dieser Thier*Klasse überhaupt 
anzunehmen ist, und welcher Art die frühe* 
sten Siugethiere waren. 

Nachdem durch Vereinigung der Credo- 
gie mit der Anatomie die Palaeontologiegiuck- 
lidc Ktteuier positiven Wisseosclisft herange- 
reift und man in den Stand gelLommen war, 
die über Versteinerungen vorhandenen An* 
gaben einer grundlkiMren Prtifoag an unter- 
werfen, ergab es sich, dass die Säugethiere 
überhaupt einer spateren Schöpfung augehö- 
ren, da ihie Beste erat in den Gebilden der 
Molasseperiode gefunden werden , die von 
unserer geschichtlichen Zeit nur durch die 
koffse Zeit des Dilnvioms, welehe Bkilge 
noch zur Molasseperiode hinzunehmen , ge- 
trennt wird* Kaum .aber war diese iiiuterung 
vorgenommen, und dis'frrige vom Wainren 
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MMgesefaiedem, ak so StonesfieM iü En^iid 

in einem Schiefer, der zu den untersten Ge- 
bilden der von der Molasseperiode noch durch 
die Kreide getrennten Oolithperiode gehört, 
Kiefer entdeckt wurden , welche Veranlas- 
sung gaben, das erste Auftreten der Sauge* 
thiere in eine frühere Zeit zu verlegen. Neeh 
älter würden die Reste seyn , welche erst im 
Jahr 1846 bei Degerloch in Würtemberg in ei- 
ner zwischen der Oolith> und Triasperiode auf- 
tretenden, mehr letzterer Zeit sich anschUes- 
senden Brecde aufgefunden wurden. Diese 
Reste bestehen freilich nur in ein Paar Iiiei- 
nen, nicht allein durch ihre beiden Wurzeln, 
sondern aueh sonst an die Saugethiere erin* 
nernden Zftbnchen eines eigenen, von Plienin- 
ger Microlestes benannten Thiers , von dem 
man indess noch weniger ermKteln konnte, 
welcher Ordnung es angehört , als von den 
Thieren , denen die fast^ vollständiffcn Kie- 



fer amgdiören, weiche uer Schiefer von 

Stonesfield umschliesst. An letzteren Kiefern 
wollte OgÜby Charaktere aufgefunden haben, 
welohe tlieils an Saugethiere, theiis an kalt- 
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hlädfst WirheHhiere «rinneni ; wilmnd Bliii»* 

ville sie geradezu Reptilien, einem SauruS) 
beil^. Es kann nksht meine Absidit seyn» 
hier des intereeaanten Streitea anafnlirlicher 
zu gedenken, in den die ersten Gelehrten über 
die Nalur dieaer Kieferclien yerwiclielt wa* 
res. Den Saagethiereliarakter wird man 11h 
nen, ungeachtet der Verschiedenheit der An- 
siebten, die aieh dabei geltend gemacht halieii, 
kaum ahmspreehen vermögen. Sehon im 
Jahr 1818 fiel Cuvier die Aehnlichkeit eines 
dieser Kieferclien, welches in Oxford anflie- 
wahrt wird, mit Didelphys auf. Spfiter pfHeh* 
teten Broderip, Valenciennes und Dumeril die- 
ser Ansicht bei. Von der eonse^nt nicht 
dnrchfUhrbaren Ansicht befangen, dass der 
Entwickelungsgang, den die Geschöpfe im 
Lauf der Zeiten genommen, aar Bildung yon 
immer höher organisirten Wesen fortgeschrit- 
ten sey, mussten nun die Marsupialien, zu 
denen die Dkielphen gch4lren, wegen ihres 
früheren Auftretens auf einer niedrigeren 
Stufe als die übrigen Säugethiere stehen, wo- 
für man eine Bestiligung in dem Uaistand «i 
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erblicken gkuiMe, dese diese Thlere Hire 

Jungen unreif zur Welt bringen, und nach der 
Geburt erst noch in einem eigentiiämlichen, 
die Saugwnrsen nni j j gebcnd e n Beutel völlig 
austragen. Man glaubte also den Entwicke- 
lungegang der S&ugethierechöpfung gefunden, 
und nahm an, daas er darin bestanden habe, 
dass zuerst die niedriger organisirten Beutel- 
Uiiere und spater die übrigen Sangethiere 
oder die Bfonodelphen geschaffen Hvden, 
wobei man aber nicht bedachte , dass unter 
den Saugethieren eigentlich die MonotreMcn 
und Cetaceen es sind , denen eine niedrigere 
Organisation zusteht. Um der aufgestellten 
Ansicht an geniigen bitten daher diese mm 
frühesten , sie hätten jedenfalls vor den M ar- 
supialien , die nicht niedriger organisirt sind, 
als die Samgethiere sonst, geschaffen worden 
seyn müssen , was , wie wir sehen werden, 
der Fall nicht ist. Um diese gleichwohl noch 
immer herrschende Entwiefcelnngstheorie völ- 
lig unhaltbar zu machen , kommt nun noch 
hinzu, dass Owen, dem wir die neuesten und 

gründlichsten Untersudinngen über die Kiefer 

5* 
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aus dem OoJith von Stonesfield verdanken, 
gefunden bat, da« nur eins der beiden Genera, 

denen sie angehören, das Phascolotherium 
Ow., ein insektenfressendes Bentelttiier ge- 
wesen seyn konnte, wfifarend das andere, f&r 
das er die Blainvllle'sche Benennung Amphi- 
tlierilim beibehält, einer eigenen Famiüe mo- 
nodelpfaiseher Inseetivoren angebdrte, die 
also damals sclion, und zwar gleichzeitig mit 
den Didelphen , vorhanden waren. 

Sonst liegt aus Gesteinen, deren Ent- 
stehung früher fällt als die Molasseperiode, 
niebts vor , was bereehtigte auf Säugethiere 
zu schliessen; und es sind daher, was bei 
dem Vorkommen dieser Thiere in der Oolith- 
pertode aullallen muss, In der Wealdenfor- 
mation, welche doch blühendes Festland oder 
eine Insel von continentaler Ausdehnung ver- 
rith, eben so wenig Reiste von Sfingethieren, 
die gewiss sehr gut in jener Zeit hätten leben 
können, entdeekt, als in den darauffolgenden, 
grdsstentheils meerisehen Ursprung verra- 
thenden Kreidegebilden, mit denen die Herr- 
sefaait der Saurier au Ende ging , die hierauf 
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nur eine antergeordnete Stelfong unter der 
Wirbelthierbevölkerung einnehmen. 

Die vorwelllieben Gebilde, deren Ent- 
stehung swisehen die Kreideperiode und die 
historische Zeit fällt, bestehen vom älteren 
snm jüngeren in NunraniUt, in Moksse und in 
Mnirium. Aus dam Nummulit, dessen Ver^ 
steinerungen mitunter noch lebhaft au die 
vorheiifegtagene Kreideperiode erinnem, und 
der nicht su .verwechseln ist mit späteren 
Gebilden, welche Nummuliten enthalten, sind 
mir keine Migethiere bdcannt. In diesem 
Gestein, das, einen eigenen geologischen Ho- 
risont bildend, in den Karpathen, Inden Apen- 
ninen, in Aeg3rpten, wo es sur Brrlehtung 
von Pyramiden benutzt wurde, in Kleinasien 
und im Himalaja auftritt, sind Reste von Vier- 
ffissem tterhanpt sdir sdten; icli unter- 
suchte daraus nur einen, auf das lebende Ge- 
nus Grocodil verweisenden Zahn, und sonst 
sollen darin noch ein Paar mir unbekannte 
Schildkrötenreste gefunden seyn, mithin eben- 
falls nur Reptilien. In der Molasae dageg^, der 
Morgienr6tlie der gegenwirtigen Schöpfung,' 
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wie sie bisweilen nicht unpassend genannt 
wird, stellen sieb plötsUch die Siogethiere ia 
grosser Menge «od Mamiigfaltigkelt dar. Sie 
vertreten gleichsam die Saurier der vorher- 
gehenden PerMen als Herren der £rde. — 
Der berdhnHe Geolog Lyell hat dieTertiärge«' 
bilde, unter welcher Benennung die Molasse 
von der Sehiile Frankrekh'a begriffen wird, 
auf Grund des Proientgehaltes au lebenden 
Concbylieospecies in drei verschiedene Al- 
ter getrennt nnd dafür «tie Ansdrueke eoeaen, 
miocaen und pliocaen in Anwendung gebracht; 
auch haben Deutsche, worunter ich selbst 
anfibigUch gebArte, Tertiär- oder Molasnege- 
bilde dreier Zeiten , einer Siteren , mittleren 
und jüngeren Zeit aagenommen, neuerlich 
veranchte man sogar die Melasse naoh den 
Säugethieren , welche man für leitend oder für 
geeignet iiieU, als Altersreprssentanten su 
gelten, in eine erste Säugetbierfofttation oder 
Paiaeotherien-Zone, in eine zweite Säugethier- 
formation oder flippotherien-Zone und, bei 
Htnzwiahine des Dilu Vinns, in eine dritte Siu- 
gethierformation oder Mammut-Zone abzuthei- 
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leo, und m Franlcreieh ist man eben im Begriff, 

die Tertiärgebilde in eine Menge Abtheilungen 
mit neaea Namen su trennen. Wenn man auch 
angeben wiU, dass die Beatimmungen der 
Conchylien-Species ihre vollkommene Rich- 
tigkeit liaben, so gelien docli die Versucbe, 
Gebilde, welche petrographiseh und im Gehalt 
an Versteinerungen eine grosse xManigfaltig- 
keit darlueten, auf diese Weise zu ciassificiren, 
offenbar au weit Nach meinen Unterauchvn-^ 
gen, denen die Saugethiera zu Grund liegen, 
welche wohl vor allen anderen Geschöpfen 
b«i Bestimmungen der Art den Yorsng vei^ 
dienen werden, bestehen, wie ich bereits an- 
gefahrt habe, drei Alteraatadien : Nummulit, 
Molasse und DiluTium. Zu einer Trennung 
der Molasse nochmals in verschiedene Alter 
gaben nor örtüehe Eracbcinungen, von deren 
Bedeutsamkeit man eine Vorstelhing erhalt, 
wenn man die lebenden und daher unbezwei* 
feit gleiehakeriiehen Faunen und Floren der 
verschiedenen Gegenden mit einander ver- 
gleicht, Veranlassung. Gegen eine Trennung 
der Jllolaaae in verachiedene Alter spricht 
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sehr dettilich noch der Umstaad, dass ee \hb- 
jetst nicht gelingen wollte, die verschiede* 

nen Molassegebilde in die angenommenen Ab- 
theilungen sicher unterzubringen. Bs gieht 
Lokalitfiten, wo die versdiledenen leitenden 
Versteinerungen, von denen man glaubte, 
dass sich an ihnen das Alter eines Gebildes 
sicher erkennen Hesse, gleichzeitig gelebt 
haben mussten; und wo diese leitenden 
Speeles getrennt vorkommen und LoeaUtücn 
von verschiedenem Alter bezeichnen würden, 
stehen andere damit vorkommende Speeles 
der Annahme einer Altcrsverschiedenheit ent- 
gegen. Im Gegensatz zu jenen, den leiten- 
den oder trennenden, könnte man daher diese 
die vereinigenden Speeles nennen. Seihst das 
Vorwalten einer Species kann für das Alter 
des Gebildes, worin ihre Reste sich linden, 
nicht maassgebend seyn , da die Hiufigkelt 
einer Species vor allem einen örtlichen Grund 
haben wird. In allen diesen Erscheinungen 
liegt daher keineswegs der Aosdmck ver- 
schiedener geologischer Zeiten ; es giebt 
vielmehr nur eine Molassenformatlon, die in 
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viden mehr oder weniger nmimnenhänge»* 

den Lokalitäten sich darstellt, ohne dass für 
dieselben verschiedene £utstehungs«lter a»* 
zonehmen wfiren. Ihre Schichten sind, wie die 
Schichten anderer Formationen, allmählich, in- 
nerhalb eines gewissen Zeitraumes entstan» 
den, wobei die Schichtenbildung entweder Un* 
tcrbrechungen erleiden oder auch ganz aufhö- 
ren konnte, während sie anderwärts ungestör- 
ten Fortgang nahm, und es Iftsst sieh sogar 
nicht verkennen, dass, wie etwa in Frankreich, 
in den Sivalikhügeln Indien's und in den kno* 
chenfölirenden HAhlen Braailien's, es Stellen 
giebt, wo den Sauget hiergenera der iMolasse 
solche des anderwärts scharf geschiedenen 
Dilnvinms beigemengt gefunden werden, wie 
denn auch das Diluvium durch gewisse Säuge* 
thiere einen unverkennbaren Uebergang in die 
Zeit unserer Geschichte wahrnehmen lässt, 
die von allen früheren Zeiten sich durch das 
Auftreten des Menschen, der höchsten Potens 
geistigen Lebens, anflhllend unterscheidet. 

Die Ansicht von einem successiven Ein* 
treten der verschiedenen Sängethierordnun* 
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gen in die Schöpfung hatte ihreu Grund in un* 
luläogUclieD Beobachtungen , «o wie in einer 
mangelhaften Bestimmung des Alters der die 
Säugetiiierreste führenden Gebilde. Die Ord- 
nungen, inwelelie die Büugethiere euigetheiU 
werden, stellen sich alle gleichzeitig in der 
Molasseperiode dar 9 mit Ausnahme der den 
Ornithorhynchna ond Eohidna umfassenden 
Monotremen. Diese merkwürdigen Geschöpfe 
unterecheiden sich von den übrigen Säuger 
thieren, wie der Name besagt» dureh eine 
Kloake, worin sie den Reptilien und Vögeln 
äiinUoh sehen; auch besitzen sie wie die Vö- 
gel ein doppeltes SchlAaselbein ; sie sfingen 
dabei ihre Jungen, legen aber keine Eier, wie 
man geglaubt hat. Wegen ihrer Zahnlosig* 
keit wurden diese, offenbar anf einer niedri- 
geren Organisationsstufe stehenden Säuge- 
thiere mit den fidentaten vereinigt; andere 
Zoologen nehmen sie, da sie mit Beutel- 
knochen versehen sind, zu den Beutelthie- 
ren, es fehlt ihnen aber hiefür ein Haupt-- 
kennieiohen, der Beotel cum Auatragen der 
Jungen. Die Monotremen werden daher rieh- 
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tiger iu eine eigene Ordnung gebracht. Sie 
leben auf Ne«iiolland uml sind Abcrhftupt nicht, 
und daher aueh nicht einmal dort fossil ge- 
kannt. Sie bilden sonach eine Schöpfung, der, 
ungeachtet ihrer Jugend, keine lange Dauer 
gesiehertiat. 80 hfitte unsere Zeit eine Säuge- 
thierabtheilung aufzuweisen die einzige, wel- 
che der V^rwelt fehlt, und die gleichwohl aus 
Formen besteht, wie sie wunderbarer ausfri^ 
heren Zeiten der Erde nicht vorliegen. 

Die Marsopialien oder Beutelthiere leben 
in Nord- und Südamerika, in Neuholland und 
auf den benachbarten Inseln; sie tragen zu 
dereigenthwnlichen Physiognomie bei, welche 
die Saugethierwelt der westlichen Erdhälfte 
darbietet, in der Vorwelt war diese merk- 
würdige 8augethierordnung, in der die Typen 
anderer Ordnungen sich gleichsam abspiegeln, 
aueh auf der östlichen Erdhälfte einheimisch, 
wiewohl weniger allgemelo, nur verefinzdt. 
Das bereits erwähnte Phascolotherium würde 
für England Deutelthiere in der Oolithperiode 
ergeben. Nach euier längeren Unterbrechung 
stellen sich diese Thiere in der Molasse- 
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periode dar. Im knochenreicheu Gypse des 
Montmartre bei Paris, einer wahren Graln 
atfttte vorweltlieherThiere, so wie an einigen 
anderen Orten Frankreich's, wurden Ueber- 
reale von einer unter Hyaenodon b^iffenm 
Thiergattung von der Gestalt unaerer grda* 
seren Raubtiiiere gefunden, die mir vor 
knrzeni gelange» ist, aueh für Würtembeiy 
naehm weisen. Naeli Covier und andern wtrde 
dieser Hyaenodon kein mono delphischer 
Fleisehfiresser, sondern ein Beutdtiiier seyn, 
wogegen sich indess Stimmen erhoben haben. 
Uniäugbar jedoch ergiebt sich die Existens 
TM Beuteithieren för Burepa in der Molasse- 
periode an einem im Gyps des Montmartre 
gefundenen Skelett, das die Beutelknochen 
noeh mit dem Beeilen vereinigt erkennen 
lässt ; auch liegen noch andere wirkliche Di- 
delphen aus dem Dept. Puy - de - Ddme vor. 
Mit diessem Vorkommen von Didelphen 
stimmt nun die erst vor kurzem durch v. Et- 
tingshausen gemachte Entdeckung fiberein, 
dass der Vegetationstypus Buropa's, nament- 
lich in der älteren Zeit der Molasseperiode, 
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grosse Aehnlichkeit mit dem gegenwärtigen 
NeuhoUand besessen habe. 

Jlfit Ablauf der MolsMeperiode waren die 
Beiitelthiere für unsere Erdhälfte erloschen. 
Australien und Amerika waren schon in der 
Vorwelt reich mit Thieren dieser Art ans* 
gestattet. Für Australien entdeckte sie Mit- 
efaell in einer Knoohenbreecie des WeUington- 
thalS) wo sie aas erloschenen Speeles der 
noch existirenden Genera Thylaciuus, Dasy- 
ums, Phalangista, Fhascolomys, HypsiprynH 
nus und Macropns bestehen. Es befindet 
sich darunter ein Macropus, der noch um ein 
Drittel den Maeropus major, die grösste 
lebende Kangoroo-Species, übertraf. Dieser 
vorweltliche Maeropus findet sich auch am 
Condamlne-Flosse, westlich von der Morton- 
Bay, hier mit den beiden erloschenen Pachy- 
dermen-artigen lieutelthieren, dem Nothothe- 
FMim Ow. und dem DIprotodon Ow. von der 
Grösse des Rhinoceros. In Amerika wurden 
die fossilen Beutelthiere in den Knochen- 
föhrenden Höhlen Brasllien's von dem Dftnen 
Lund aufgefunden) der sie wenigstens 7 Di- 
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delphen beilegt, die den IdbcAdea ümlieh seyii 

würden. Es verdient Beachtung, dass die 
weDigen Beatelthierd Europft'a jcdenftilii älter 
sind, tlfl jene der westliclien ErdhiMle. 

Die Ordnung der Edentaten begreift eben- 
MIb eigentbumliebe Gesoiidpfe, die grosse 
KItuen besitzen und entweder zahnarm oder 
ganz ohne Zähne sind. Von ihnen leben die 
Fanlthiere, die AmeisenfreMer «ad die Gärtd- 
thiere nur im wärmeren Amerika, der Oryc- 
teropus über einem grossen Theil von Afriiia 
nnd die Sehuppenthiere nur in Afrika und 
Asien. In der Vorwelt erreichten die Edenta- 
ten eine Staunen erregende Grösse. In der 
lioissseperiode lebte eines dieser Riesen- 
thiere, das Macrotherium Lart., in Europa, 
von welehem Welttheü spater kein Edentate 
mehr bekannt ist. Die ersten Meste Arnden 
sich davon in Kheinhessen und wurden von 
Cuvier einer Manis-Art rm iUber 20 Fuss 
LInge beigelegt, jedoch irrthfimlich , weil 
unter den hierauf in Frankreich von diesem 
Tiiier aufgefundenen Resten sieb aoeh ein 
Zahn befand, wodurch dasselbe von Manis 
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qikI Myrmeeophagn , welehe zahnlos sind, 

ausgeschlossen wird, auch würden die Zeheo 
dieses Thiers dem Orycteropus äholich ge* 
formt seyn. Einen Hautknochenfianser besass 
indess das Thier nicht. Dafür habe ich aus 
einem Molassegebilde üngarn's Hautknoehen 
lintersucht, welche mit denen der Dasypodl- 
den oder Edentateo mit einem Knochenpanzer 
Aehnlichkeit besitzen. Merkwürdig dabd ist 
noch, dass dieses, von mir unter dem Namen 
Psephophorus begriffene Thier gleichzeitig 
aneh in Nordamerika gelebt hat, wie ich aus 
ganz ahnlichen Hautknoehen ersah, welche 
später der bekannte Reisende Koch mit dem 
Zenglodon von Alabama nach Europa brachte. 
Vom Zeuglodon können diese Hautknochen 
unmöglich herrühren, da sie in Ungarn nicht 
mit diesem Thier gefunden werden und es 
sich nicht wohl denken lässt, dass es ein 
Meersaugethier, bepanzert wie die Gürtel- 
thiere, gegeben habe. 

Alle übrige fossile Edentaten wurden nur 
in Amerika gefunden, dem Lande, wo sio 
jetzt noch hauptsächlich leben. Die fpsbilcn 
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Dasypodiileii gehöreit s&mntUoli Sadanerllfa 

an, und nur die panzerlosen Genera Mega- 
therium, Megalonyx und Mylodon, welche 
fast die Grösse des BlephAnten errefchen und 
eine eigene, die Faulthiere mit den Gürtel- 
thiereo verbindende Familie , die Familie der 
Megalheriden bilden, finden sich von der 
Breite, unter der New - York liegt, bis nach 
Patagonien, mithin äber fast ganz Nord- und 
6fid- Amerika ausgedehnt. Vom Megatherium 
und Mylodon liegen, ungeachtet ihrer Grösse, 
vollständige Skelette vor. Andere erloschene 
Genera derBrad3rpodtden sind das Seelidothe- 
rium, der Sphenodon und der Coelodon Lund. 
Das grdsste lebende Gürtelthier, Dasypim 
gigas €uv., ist ohne Schwanz 3 Fuss lang, 
während es unter den fossilen Dasypodiden 
ehiige giebt, welche das Rhinoceros noch an 
Grösse übertrafen. Unter diesen fallen be- 
sonders Glyptodon Ow., dessen Panaer ohne 
Kopf und Schwanz 6 Fuss erreichte, femer 
das Chlamydotherium Lund und Pachytheri- 
um Lund auf, und zwar um so mehr, als sie 
mit Species derselben Familie zusammen 
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gelebt haben» welche von den in Brasilien 
aoeh exiatirendeo sich kanm ¥ttter6cheidea 
lasstMi, wozu Xenurus Wagl., Euryodon Lund 
und Heterodon Luiid gehören. £bea so glei- 
' oben die ans der Familie der Myrmecophagen 
oder Ameisenbären in den Knochenhöhlen 
Braailien's aufgefuodeneü foasUen Thiere sehr 
den noeh In Südamerika lebenden Speeles, 
und von dem jetzt auf Afrika beschränkten 
ürjoleropius wurden , auffallend genngi von 
d*Orbigny fossile Reste in den Pampas Bra- 
silien's aufgefunden* Hierin, sowie im Vor- 
koma^n der ISoasilen Edentaten überhaupt, 
liegen denkwürdige Abweichungen von der 
Verbreitung, welche gegenwärtig diese Thiere 
einhalten. 

Von der Ordnung der Cetaceen oder 
ßschartig geformten ^äugethiere tretan beide 
Abthellongen, die Zoophagen und die Phyto- 
ph^en, bereits in der Molasseperiode auf, 
mitunter als. Genera, welche später sieht 
mehr vorkommen. Von den Balaeniden ist 
das auf der Halbinsel Taman in Asien und in 

einem Seiteothale df» Po gefnndeise Cetothe-» 

6 
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rium Brandt auf die Molasseperiode be- 
•ehriokt; io derselben trsten Mdi schoii 
Bftlaena und Balaenoptera auf. Die von Owen 
bauptflftchlich nach den in England gefunde- 
mea Ohrknoelien erriditete Ptmille der Ba- 
laenodonton stellt nur der Molasseperiode 
n, worauA auch in England md DeutaehlaRd 
Zähne eines grossen Caehalet- oderPliysefer* 
artigen Thiers bekannt sind. Eben so alt ist 
die Familie der DeipMne, von denen in Eu- 
ropa das lebend neeh sehr verbreitete Oemis 
l>elphinu8 und die erloschenen Genera Ziphius 
Cm. «id Arionlus Myr. erkannt wnrden. 
Reste von Hyperoodon wurden f5r Nordame- 
rika und von Monodon für England ans dieser 
frühen Zeit naehgewiesen. Eine merkwfirdige 
Familie fleischfressender Cetaceen bilden die 
nur aas der Molasseperiode herrihrenden 
Zenglodnnten, welche gleichseitig In Nord- 
amerika und Europa existirt haben. Vom 
Nordamerikanisehen Zenglodon Ow«, der au<^ 
nnter dem Namen Hydrarohos bekannt Ist, 
brachte Koch ganze Skelette von 70 Fuss 
Lingo nach Deutschland. Die Zenglodottten 
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Europa's dagegen gehören einem kleineren 
CrennS) dem SqiiaU>4<Mi Gratl., an, der auf • 
AUka, fa Oeaierreich und in Sfidfraakrefteli 
gefunden wurde. Unter den pflanzenfressen- 
den Cetaceen^ deren Zähne den Paefaydermen 
ao ibnlich sehen, daaa «ie lange Zeit selbat 
vonCuvier damit verwechselt wurden, zeich-r 
net aieh in der Molaaaeiieriode die Haiia^ 
uassa Myr. oder Königin der Meere, ein 
zwischen Manatua und Halicore oder Dugong 
atefaendea Genna, aua. Der wiridiehe Manatua 
aber soll in Nordamerika fossil gefunden 
aeyn» Ich hahe hier auch der üytina Iii. oder 
der 8teller*achen Seekuh au erwähnen, wegen 
der nur kurzen Existenz, die diesem pflan- 
aenfreaaenden Cetaoee, nngeachtel «einer 
Oröaae, zugemeaaen war. An9 der Vorwelt 
iat dieses Thier nicht bekannt, und gleich- 
wohl iat daaaelhe aett 1768 apurloa von der 
Erde veraehwunden. 

Die €etaceen sind noch besonders wich- 
tig, weil unter den Wallfiaehen, die im 
Gegensatz zu dün die Tropenlander bewoh- 
nenden riesenmäaaigen Landaäugethieren 

6» 
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skh immer mehr in die Polarmeere zurück- 
ziehen, wo sie in ungeheurer Ansahl Bich 
aufhalten, die kolossalsten Thiere sich vor- 
finden, welche die Schöpfung je hervorge- 
bracht hat* Bs widerlegt dies sur Genige 
die Ansicht, wonach die Productionskraft der 
Schöpfongsperiode, in der wir leben> schwär 
eher geworden un4 nicht mehr geeignet wflre, 
Thiere von so kolossaler Grösse, wie sie in 
der Vorwelt auftraten^ an eraeogen. 

An die pflanzenfressenden Cetaceen reiht 
sich die Ordnung der Pachydermen oder 
Dickhfiiiter an, die in der Vorweli durch An- 
zahl, Grösse und eigenthümliche Beschaffen- 
heit eine wiclitige Rolle spielen. Während 
gegeowirtig auf unserem Welttheil nur noch 
ein Thier aus j^ieser Ordnung lebt, Sus Scrofa, 
das Wiidschwlsin, und es nicht lange mehr 
dauern wird, dass wir auch dieses Verlieren 
werden, war in der Molasseperiode Europa 
übersäet mit emer fremdartigen Pachyder- 
menwelt, von der ganse Familien schon die 
Diluvialzeit nicht mehr erlebt haben. Um so 
mehr muss es auiEallen, damals sehoo das 
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Rhinoceros und den Tapir auftreten zu sehen, 
welches allein die PacbydermeD - Genera 
•ind) von denen sich sagen Iftast, dass sie 
allen Zeiten der Säugethierschöpfung von der 
Moiasse an angehören. 

Eines der merkwürdigsten Geschöpfe der 
Molasseperiode ist das Dinotherium Kaup, 
das Gnvier, der davon nur die Zähne kannte, 
für einen Riesentapir hielt, bis in Rheinhes- 
sen «der eigenthümlich gestaltete Unterkiefer 
und im Jahr 1836 durch KUpstein der ganse 
Kopf von 3 V% Fuss Lftnge aufgefunden wurde. 
Als dieser Kopf nach Paris gebracht wurde 
veranlasste er unter den CreJehrten einen 
heftigen Kampf über die Natur dieses Thiers, 
und besonders darüber, ob es ein Land- oder 
ein Wasserthier gewesen. Ich glaube, dass 
hinreichender Grund vorliegt, diesen Koloss 
bei den Pachydermen zu belassen. Die im 
Jahr 16 i3 in der Dauphin^ gefundenen Rie- 
senknochen, welche dem Könige Teutobochus 
beigelegt wurden, gehören nach den neuesten 
Untersuchungen von Blainville dem Dinothe- 
rium an, von dem auch ausser Europa^ na- 
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mentlich auf der Insel Perim in Indien gefon*' 
dene Beste vorliegen. 

Die Fmoilie der durch Gröesa, efneii 
langen Rüssel und mächtige Stosszähne aus- 
gezeichneten Eiephanteo, war In der Moiasse-^ 
perlode durch den Mastodon vertreten, ein 
Genus, das Europa, Asien und ganz Amerika 
angehörte und selbst Australien nicht fremd 
gewesen äsu seyn seheint. Mastodon angusti* 
dens war in Europa und Amerika zu Hause, 
Mastodon maximus, auf Nordamerüca be- 
schränkt, ist die jüngste Species. Sie lebte 
dort zur Zeit der Elephanlen, und in iln* 
sdiehit erst io historischer Zeit das Genus 
Mastodon erloschen zu seyn. Ans den Sümpfen 
Nordamerika's werden nicht selten ganze 
Thiere der Art von 18 Fuss Höhe herausge-> 
zogen. Beim Austrocknen eines solchen 
Sumpfes in Neu - Jersey hat min sogar eine 
ganze Mastodonten Familie beisammen ge« 
fuuden, und in der Magengegend des grössten 
dieser Thiere 3 8cbeiFel vegetabilischen Stoff) 
der nach der damit vorgenommenen genftuen 
Untersuchung von Thuja occidentalis herröhrt, 
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welohe daher dieseo Tbiemi znr Nahrmg 
diente. 

Kein Landsäugethier besass aber eine so 
ausgedehote Verbreitung in der Dilnvialaeit, 
als der jetzt auf Afrika und Indien beschränkte 
Eiephant. An einigen Stellen, namentlich in 
den Sivalikbfigeln Indien*«, linden aieli seinen 
Kesten Säugethiere der Molasseperiode bei- 
gemengt) wonach das früheste Auftreten des 
BlepluHilen in die letste Zeit besagter Periode 
fallen würde. In der dlirauf folgenden Dilu- 
vialzeU aber gab es einen von der in Indien 
lebenden Speeies not wenig verschiedenen 
Elephanten, der in ungeheurer Anzahl über 
die verschiedeosten Breitegrade, vomctaigen 
Norden — der wie die Polarsone öberhaupl 
jet2t von Pachydermeo ganz entblösst ist — > 
bis in die Tropenlinder beider Brdhfilften, 
Australien ausgenommen, verbreitet war. 
Das DiJuvlaleis 8ibirien's umschliesst sogar 
diese Thlere noch mü Hant und Haaren, und 
in Russland fand man auch ganze Skelette in 
Sumpfen versoniien, sksherlieh cten Stellen, an 
denen diese Tbiere Nahrung suchten. Ein 
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Schweiz nachweisen. 

Der Hippopotamus, ein gegenwärtig auf 
Afrika beschränktes Thier, von dem kürzlich 
erst Mortoa in den Flüssen der Amerikani- 
sehen Colonle Liberia an der Weitküste Afri* 
ka's eine neue Species entdeckte, findet sich 
fossil im nordöstlichen Afrika, wo das Genus 
noeh lebt, ferner in den Sivalikhügeln Indien's 
und im Irawaddidelta des Birmanischen Rei- 
ches, dann aber auclf in der Dlluvialaeit über 
das Europäische Festland nnd England ver- 
breitet, wo es, wie z. B. in der Gegend von 
Wiesbaden, mit dem £lephant und Khinoeeros 
Eusamnen lebte. Ueberdies sind in den 61* 
vaiikhügeln dem Mippopotamus verwandte 
erloschene Genera aufgefunden. Sie wurden 
von Faleoner und Cautley unter den Namen 
Choerotherium, Merycoptamus und üippohys 
begriffen 9 von denen letsterer sieh den Soil« 
lien oder Schweins- artigen Thieren nähert, 
deren es mehrere in der Yorwelt gab. Das 
eigentliche Genus Sus scheint erst in der 
Diluvialzeit anfzutreten, und hier von unserem 
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Wildsehwein sich Dicht an unterscheiden« 

Unter den Schweins-art igen Thicren der Mo- 
lasseperiode war das zugleich an Babiriissa 
nnd Dicotyles erinnernde Uyotherium Myr. 
sehr veibreitet. Ein anderes auf die Molasse- 
periode beschränlttes Genus ist das llyraco- 
theriniD Ow., von dem eine Species nicht 
grösser ^ war als der Hase. Die fossilen 
Schweine der Knochenhöhlen Brasilten's ge- 
hören bereits dem für Amerika beseichnenden 
Dicotyles an, und aus einer Knochenbreccie 
Nordamerilca's wurden üeberreste von 
Sehweins-artigen Thieren nach Leconte 
dreien erloschenen Genera: Hyops, Platigo- 
nu8 und Protochoerus, angehören. 

Die Familie der Anthracotherien, welche 
die Genera Anthracotherium , Uyopotamus 
Ow., Ancodus Pom. und Synaphodus Pom. 
umfasst, und die Familie der Lophiodonten, 
der die Genera Lophiodou, Pachynoiophus 
Pom., Coryphodon Ow., Listriodon Myr. und 
wahrscheinlich auch Lophiotherium Gerv. 
und Tapirulus (Jerv. angehören, stehen nur 
der Molasseperiode zu. Um so mehr mnss es 
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MiffaUeOy das« der Tapir, der so hon gleioh- 
zeitig mit den Lopbiodonten exfetirte und 

diesen nahe verwandt ist, während seiner 
langen Dauer noeh keine Abnalune erfahren 
hat. Der Tapir, gegenwärtig im tropischen 
Indien und Amerika zu Hause, gehörte bereits 
in der Vorwelt beiden Erdhalften an ; für die 
östliche ist er zur Zeit der Molasse in 
Deutschland, Franlcreich und der Schweiz, und 
für die westliche Hälfte in den Höhlen Bra* 
silien's fossil nachgewiesen. An dieses Genus 
reiht sich die mit einem Tapir-artigen Küssel 
veraefaen gewesene, nur der Molasseperiode 
zustehende Familie der Falaeotherien , be- 
stehend in den Genera Palaeotherium, An* 
ehitherium Myr., Plagiolophos Pom., Menodus 
Pom. und Paloplotherium ü\v., wenn letzteres 
nicht in Plagiolophas aufgehen sollte. Als 
Cuvier die Palaeotherien entdecicte, glaubte 
man sie auf Frankreich beschränkt. £s ist 
mir aber schon vor 27 Jahren gelungen, 
diese merkwürdigen Thiere auch ausserhalb 
Frankreich, für Deutschland nachzuweisen, 
wo sie jetzt so EaMreieh wie in Frankreich 
gefunden wxrden. 
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Wie der Tapir zu den Lophiodonten, so 
verhält sieb das Rhinoceros zu den Palaeo- 
thericn, «dbst darin, daas sie in der Molasse* 
periode gleichzeitig auftreten, und dass die 
Palaaotherien nur dieser Periode zustehen, 
während Rhinoeeros noeh in der heutigen 
Schöpfung eine Rolle spielt, wiewohl eine 
besolirinktere, da dieses Tliier jetzt nur in 
den heisseren Gegenden Afrika's und Asien^s 
angetroffen wird, während in der iMolasse- 
periode, and selbst noch in der Diluvialzeit 
das Khinoceros in grosser Zahl in Europa 
einheimisch war. lu der Diiuvialzeit theilte 
es die Herrsehaft mit dem Elephanten sdbst 
über den hohen Norden, aber, was aiiffalich 
muss, nur in der östlichen £rdbälfte; in der 
westiiehen ist dieses Genus selbst aas der 
Vorwelt nicht gekannt. Wie vom Elephanten, 
so werden auch vom Khinoceros im Diluvial* 
eise Sibirien's vollständige Cadaver mit Haut 
und Haaren aufgefunden. Ein dem Khinoceros 
nahe stehendes Genus ist das erloschene filas« 
motheriam Fisch., von dem nur aus Sibirien 
und vom Kaspiscben Meere Reste vorliegen. 
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Zunächst habe ich wieder einer, nur der 

MoLisseperiodc angehörigen Pachydermen- 
famüie zu erwähnen, der Anoplotherien, bei 
denen die Zähne im Kiefer eine unonterbro* 
chene Reihe bilden, was au die Affen und den 
Menschen, dann aber auch an gewisse Ceta« 
ceen und Saurier erinnert, und einen aufAil- 
lenden Gegensatz zu den Edentaten, deri 
Zahnarmen oder zahnlosen Säugethieren, bie- ^ 
tet. Die Thiere dieser Familie gehören eben- 
falls nur der Molasseperiode an, wo sie im 
mittleren Europa sich aufhielten. Sie be- 
stehen in den Genera Anoplotherium Cuv., 
Dichobune Cuv., von der Grösse des Hasen, 
Xiphodon Cuv., schlank wie die Gazelle, Mi- 
crotheiiuni Myr., Tapinodon Myr., Dichodon 
üw. und Acotherulum Gerv. Das Microthe- 
rium ist so klein, dass man es kaum für 
einen Dicithäuter halten würde, und findet 
sich, namentlich bei Weisenau in der Nähe 
von Mainz, in solcher Menge, dass man 
glauben sollte, es habe die Fruchtbarkeit der 
Nagethiere besessen. — Das erioschene Ge- 
nus Adapis hält Guvier, der es nach Resten 
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aus dem Gyps des Montmartre aiirg;estelU hat, 
für einen Dickhinter, BlainviUe dagegen för 
einen Insektenfresser. 

Südamerika hat noch Heste von drei 
Bierkwfirdlgen grossen erioeehenen Padiy- 
derinen geliefert: Macraiichenia, in Patagonien 
gefunden } zeigt Verwandtschaft mit den 
Wiederkfioem , namentlich itn Gameliden^ 
NesodoO) ebenfalls aus Patagonien, würde 
KWisefaen dem suvorgenannten und dem 
dritten Genus, dem Toxadon, stehen» 
welch' letzterer Beziehungen zu den Nagern, 
den fidentaten und den Cetaceen seigt, wid 
hauptsächlich in Brasilien gefunden wird. 

Den Pachydermen werden auch die So- 
liduogula, Einhufer oder Pferde, angereiht. Bs 
sind nun 23 Jahre, dass es mir gegluckt ist, 
in einem Vortrag, den ich die £hre hatte an 
dieser Stelle m halten, am Bau der Zahne 
nachzuweisen, dass die Pferde der Molassc- 
Periode van den späteren vorweitüchen und 
den lebenden anffiülend verschieden waren. 
Diese Hippotherien werden in Europa bis 
naeh Griechenland gebunden» Dem eigentlichen 
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Pferde stand io der Diluviateeit dieeelbe Yer* 
fareitiiQg m wie dem £le|>lleiiteii, dessen Be- 
gleiter es war, also über beide Erdbälften. Unser 
jetziges Pferd ist liein wüdes^ sondern ein 
HsQsthier, das selbst in Asien und Amerllca 
nur verwildert angetroffen wird. Für Amerilui 
war das Pferd in der Diluviateeit erioseken, 
aber sicherlieh nicht durch Einiluss des 
Menschen, von dem wir nicht wissen, dass 
er damals sdion existirt hfitte. Die Spanier da- 
gegen gaben das Pferd diesem Welttheil wieder, 
wo es nunmehr üt»er Nord* und fifidamerika 
in «ngeheurer Anaahl verwildert sioli ausge- 
breitet hat. 

Von der Ordnung der Wiederk&uer war 
man anfange der MeuMmg, dass sie in der 
Molasseperiode kaum oder doch nur verein* 
seit existirt hatte. Aneb diese Ansicht hat 
sich spater als irrig herausgestellt*. Durch die 
mir gelungene Unterscheidung der verschie* 
deaen WiedeffkünerfeiniliBn naeh denZiäaen 
ist nunmehr die Untersuchung der fossilen 
Wiederliäuer aeiir erieiehtert. £s stellt sich 
dabei emp eigene VertiisSnng dldser Thiera 
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heraus. Die ältesten Wiederkäuer bestehen 
in Cerviden und Mosehiden; letztere, die 
Moschus-artigeu Tliiere, bekaontlich Geweih- 
los und mit flachen, lang herunterhängenden 
Eckzähnen im Oberkiefer versehen, wiegen 
Über eratere vor; während jetzt ein umge- 
kehrtes YerhäHniss sich herausstellt, lieber* 
haupt finden sieh in der Molasse nur selten 
Geweihe und nur von geringer Entwickelung; 
die Hirsche mit starkem, schaufelförmig aus- 
gebreiteten Geweih, so wie die Wiederkäuer 
mit Hörnern, gehören späterer Zeit an. Dia 
Moschus -artigen Thiere, gegenwärtig als 
kleinere Alpenthiere auf Asien und West^ 
afrika verwiesen, waren zur Zeit der Jklolassc, 
später aber nicht mehr, in erloschenen Genera 
über Europa und hauptsächlich in Gegenden 
verbreitet, welchen sicherlich kein Alpinisdier 
Charakter zustand. Sie stellen sieh dabei, wie 
ich nachgewiesen habe, in einer Kleinheit 
dar, dass sie sich kaum mit dem kleinsten 
lebenden Moschusthier messen können, dann 
al>er auch bis zur Grösse unserer grössten 
lebenden Hirsche, was allerdings für ein Mo* 
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schusthier befremden muss. Diese Mosohiden 
haben der überwiegenden Bntwiekelnng der 
Hirsche Platz gemacht, welche in die darauf- 
folfl^nde Diliivialseit fällt, und von denen 
ungefähr ein halbes Hundert fossile Speeles 
aDgeoommen wird. Darunter befinden sich 
bereits Cervus Euryeerus, Alses, Dama, Ta* 
randas, £laphus und Capreolus, von denen 
ßurycerus, das filesenelen, mit einem Geweih 
von 6 Fuss Länge, 12 Fuss gegenseitiger 
Entfernung und 80 Pfund Gewicht, erst vor 
ein Paar hundert Jahren erloschen ist; für 
die meisten übrigen Speeles aber haben sieh 
auffalleude Veränderungen in ihren Verbrel- 
tungsgrenzen zugetragen. So hat Elaphus, 
der Eddiiirseh, im mittleren Boropa merklieh 
abgenommen, zahlreicher ist noch Capreolus, 
das Reh, vorhanden, Aloes, das Elen, das 
in der Dihiviakeit bis nach Italien sieh aus« 
dehnte und im Mittelalter noch im mittleren 
Deutschland einheimisch war, wird jetit nur 
noch in geringer Anzahl Im nördlichen 
Deutschland angetroffen, von wo es sich 
immer mehr in die Pokuregion zurücksieht, 
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auf die bereits Tanmdae, das Rennlbier, wel- 
ches in der Diluvialzeit im mittleren Europa 
lebte, beschraakt ist, von wo es sich nur 
in das ndrdliehe Skandinavien herabbegiebt. 
In unabsehbaren Heerden umkreisen diese 
Hirsehe den Nordpol, dessen eisige Region, 
was man kaum glauben sollte, noch jetit dureh 
eine an die Tropenländer erinnernden Menge 
von Tbieren belebt wird. Einen auffallenden 
Gegensatz hlesu bietet Dama, der Damhirsoh, 
dar. Dieser ward von seinen Genossen in der 
Dilttvialseit, dem Renn* und Elenthier, ge- 
trennt und auf Vorderasien und die Küsten- 
länder des Mittelmeers verwiesen, von wo 
-er nur künstlich au uns eingeführt wird. 

Die Giraffe, welche in Afrika lebt, war, 
nach in Frankreich gefundenen Kesten, in der 
Vorwelt im mittleren Europa zu Hause. Iii 
Asien existirten wahrscheinlich schon zu 
Ende der Molasseperiode zwei Speeles dieses 
merkwürdigen Thiers, und es scheint sogar, 
als wenn die Camelopardaliden in der Vor- 
welt sieh in Indien besonders gefallen hätten, 

mro nodi zwei dieser Familie beigezählte 
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Genera, das Bratnatlieriiiiii Fafo. Gaiitl. und 

daa Sivatherium Falc. Caiitl., unterschieden 
werden. Der Schädel dea letaleren, von der 
Grdsse und Höhe dea Elephanteoacliidela, 
war mit vier Hörnern von eigenthumlicher 
Stellung veraehen und aeigt Oebergftnge aii 
den Pachydermen. Gleiches Alter ist dem 
gegenwärtig nur als Hausthier lebenden Ca- 
mel eiuBuräumen, von dem foaaile Reate alch 
in Indien gefunden haben. Diese gehören zwei 
Speeiea an, deren eine mehr der lebenden 
Indischen Speeiea, die andere mehr dem 
-gleichfalls zu den Cameliden gehörenden Lama, 
daa aoHst nur lebend vnd foaail in Amerika 
vorkommt, verwandt iat. Aua der Familie der 
Antilopiden scheinen von Ovis, von Capra und 
besonders von Antilope foaaile Reate vorsu* 
Hegen. Letsterea Genua ist auch aehon in 
der Molasseperiode angedeutet, wonach es 
aber nnr vereinaeH, nnd daher anaaer Vergleiek 
mit der Unaahl jetztlebender Antilopen, an^i- 
trat, von denen nur noch eine Species, die 
Antllotie Saiga, im audöstlichen Thetl Mittelr 
europa s angetroffen wird. £s fällt überhaupt 
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a«f, dasB die so)ieideh6rnigeii Wiederkäuer, 

wozu auch die Boviden gehören, später erst 
entwickelter erscheinen. Die Reste ans den 
Sivftlik-^Hugehi, woraus auf ein vordiluviales 
Auftreten von Ochsen - a rügen Thieren ge- 
seidossen werden könnte, bilden eine eigene 
Unterabt heiiun^. In der Dihtviaizeit jedoch 
waren die Typen Bison, Taurus und Moscha- 
tos über die nördliche Erdhftlfte verbreitet 
Taurus, dessen wilder Stamm erst in histo- 
rischer Zeit erloschen zu seyu scheint^ ist 
jetxt nur als Hausfhier gekannt ; von den beiden 
andern, die noch wild «ingetroßen werden, 
findet sich der Bison für Europa nur noch in 
wenigen Exemplaren im Urwalde Lithauen's, 
dann auch im Kaukasus, zahhcicher im ge- 
mässigten Nordamerika; Bos Moschatus da- 
gegen, in der Vorwelt sudlich bis nach 
Deutschland hinein verbreitet, gefniit sich 
jetst nur im käUesten Theil von Nordimierika, 
dem Ldnde^ der Eskimo's, und kommt nicht 
südlicher als die nördlichste (Frenze des Bison 
ceicht, bis mim 67° n. i:!., vor, während der 
dem Moschatus nahe ver%vaadte Bob Gaffer 

7* 
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Ao der Südspitze Afrika's sich aufhall, von 
wo aas er bis in das ndrdlielie Afrika aioh ver- 
zweigt. — Von erloschenen fossilen Wieder- 
käuer -Genera führt Lund das Leptotherium 
für Brasilien und Leidy das Poebrotherinm 
und den iMerycoidodon für Nordamerika an. 

Wir kommen nun aur Ordnnng der Nager. 
Von der Familie der Hasen-artigen Nager Ist 
der eigentliche Hase nicht aus der Molasse- 
periode bekannt, wohl aber ans der Diluvial 
sdt, wo er den gew^Mmlieben Hasen ent- 
spricht, der im südlichen und mittleren Europa 
an Hanse ist; sneh ist das fossile Kaninehen 
dasselbe, welches dem sudlichen Europa 
angehört, uod bei uns in Deutschland nur 
verwildert vorkommt. Bben so entspricht der 
fossil in den Knochenhöhlen Brasilien's vor- 
kommende Hase der dort lebenden Speeles« 
Anders jedoeh verhält es sich mit Lagomys, 
dem Pfeifhasen. Dieses Genus , welches 
Europa nioht mehr bewohnt, sondern in 
Nordamerika, in Hoehasien, vorzugsweise 
aber in Sibirien lebt, und jetzt ein Thier 
kalter Jüimate Ist, war In der Molasseperiode 
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io Deutschland und Frankreich, in der Dilu- 
▼iaifleit floj^ar noch an den Kösf en des MHtel* 

meers bis Gibraltar io ungeheurer Menge 
verbreitet. Ein verwandtes Genus in der 
Molaasezelt Ist Titanomys Myr. Von den Sub- 
ungulaten finden sich in den Höhlen Brasi- 
lien*8 mehrere noch in Südamerika lebende 
Genera fossil, namentlich Cerodon, Cavia, 
Coelogenys und Dasyprocta; Cerodon ist 
auch aus den Pampas fossil gekannt. Von 
den Ilystricinen fand sich Hystrix, das 
Stachelschwein, in Oberitalien und Indien, und 
das ebenfalls noch lebende Genus Synetheres 
In den Höhlen Brasilien's fossil. Von den 
Castorinen hatte der Biber seinen Reprisen-» 
ganten während der Molasseperiode In dem 
im mittleren Europa sehr verbreiteten Chali- 
eomys« Der wirkliche Biber tritt aber erst 
in der Diluvfalaeit, und swar gleich in der 
jetzt sehr reducirten Europäischen Species 
auf. Dabei besass diese letzte vorweltliche 
Zeit doch auch eigene Biber- artige Genera, 
wie das Trogontherium Fisch, in Europa, Cas- 
teroldes Forst, am Ohio und Osteopera Barl. 
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am Delaware. Das Südanierikauische. Genus 
MyopotamiiB ward in den Höhlen Bmsilien'a^ 
in Heren (jeo:cntl es lebend nicht mehr ge- 
kannt ist, fossil angetroifen. 

Die Manae waren sehen in der VorweM 
auf ähnliche Weise vertheilt wie gegenwärtig 
noeh, da sich herausstellt, dass das Dutzend 
fossiler Speeles aus den lldhien Hrssilien's 
dem in Südamerika lebenden Genus Hespe- 
romya angehört, dass darunter niebts vom 
Genus Mus der östliehen Erdhalfle sieh vor- 
lindet , und dass die im Diluvium Europa*s 
gefundenen Keste sieh von unserer lebenden 
Katte und Maus nieht unterscheiden lassen. 
Cricetus, der Hamster, ist ebenfalls nicht 
alter als diluvial, war aber früher westlieher 
verbreifet, da von ihm fossile Reste in einer 
üöhle bei Paris vorkommen, während er in 
Frankreich überhaupt nieht mehr lebend an* 
getroffen wird. Arvicola war in der Diluvial- 
zeit gleichfalls zahlreich, und bestand in 
Speeles, die sieh von den lebenden nieht 
unterscheiden lassen. Die lebenden Genera 
Ctenomys, Eclümys, Aulacodus, Phyllomys, 
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Nelomjs und Lonchophoms sind auch fossil 

aus Südamerika gekannt. Das Genus Myoxus, 
wozu der Siebenschläfer gehört, würde schon 
der Molasseperiode anstehen, da zwei Speeles 
davon aus dem Gyps des Montmartre bei 
Paris unterschieden werden. Reste vom 
eigentlichen Siebenschläfer werden diluvial 
aus Belgien und Deutschland augeführt, i^a- 
gostomus wird für Brasilien, wo er nicht 
mehr lebt, fossil namhaft gemacht. Wichtiger 
ist die Familie der Sciurini oder Uürncheu. 
Sciurus steht bereits der Molasse von Oe- 
ningen und dem Gyps des Montmartre an; 
auch tiudet sich das Eichhörnehen, das bis 
nach Lappland hin lebt, im Diluvium von 
Belgien und Deutschland. Gleiches Alter 
stellt sich für Spcrmophiius , den Ziesel, 
heraus; die diluviale Form lässt sich vom 
lebenden Citillus nicht unterscheiden. Arcto- 
mys, das Alpen-Murmelthier, jetzt in die Nähe 
der Grenze ewigen Schnees der Alpen und 
Karpatheu v erwiesen, und überhaupt von sehr 
besciurättl(ter Verbreituog, lebte in diluvialer 
Zeit selbst in unserer Gegend. — Neben den 
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bereits erwähnten bekannten Nager •6enera 
besasa dieMolasaeperlode anch solche, welche 
ihr eigenthümlich sind, zu denen Brachymys 
Myr., Lithomys M3rr. und andere gehören, 

und in einem Sandstein Patagonlen's fand 
d'Orbigny Knochen, welche einem Nager, 
Megamys, betgelegt werden, der viermal 

grösser gewesen seyn würde, als die le- 
benden. 

Wenn wir die Ordnung der fleisohfres-* 

senden Haubthiere oder der Carnivoren mit 
den üraiden beginnen, so ist aniufnbren, 
dass es J^einen Anschein hat, als Wenn diese 
Familie schon in der Molasseperiode vor- 
handen gewesen wäre. Selbst die ans den 
Sivalikhügeln dem wirkliehen BSren beigeleg- 
ten Reste rühren nicht von diesem, sondern 
von einem erloschenen Genus, dem Agrio* 
therium Wagn., her. DafQr finden sich Bäreh- 
reste in unglaublicher Menge im Diluvium 
Enropa's, selbst solcher Gegenden, wo der 
Bär gegenwärtig nicht mehr lebt. Meies, der 
Dachs, findet sich ebenfalls nicht früher als 
diluvial, er war schon in derVorwelt selten, 
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und lässt sich vom lebenden Dachs nicht 
«Dterscheiden. Nasua, oder doch ein nahe- 
steheodes Thier, ist in den Höhlen Brasilien's, 
und ProcyoD in einer Knochen breccie Nord- 
amerika'a foaail gefunden, so daaa auch diese * 
Genera nicht bis in die eigentliche Molasse- 
periode zurüclLführen würden. 

Vom Genus Felis werden nicht weniger 
als 40 — 50 fossile Speeles angenommen, 6 
davon in den Höhlen Brasilien 's, 2 in den Si- 
valikhergen Asien's und die übrigen in £uro-> 
pa. Die meisten von ihnen sind nicht älter 
als diluvial. Unter diesen stellt sich in Euro-« 
pa bereits der Ldwe, der Tiger, der Lux und 
die wilde Katze dar. Der Löwe und Tiger 
kommen gegenwärtig in Europa nicht mehr 
lebend vor; ersterer, der Ldwe, hatte aber 
noch zur Zeit des classisehen Alterthuuis in 
Griechenland, ungeachtet dieses Land damals 
stark mit civilisirten Menschen bevölkert war, 
seine Heimath. Da nun der Tiger noch Sibi- 
rien bis zum 53* n. B. besucht und der Lux, 
der ebenfalls su Felis gehört, zahlreich das 
nördliche Skandinavien bewohnt, so lasst 
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sich auch die Entfernung des Löwen und 
Tigers aus Europa durch die Annahme, dasa 

das Klima kälter geworden, nicht erklären. 

Zu den Feliden gehört ferner das erlo*- 
sehene Genus Machairodus Kaup mit auffal- 
lend laugen und flachen oberen Eckzähnen. 
Dieser grosse Fleischfresser lebte schon in 
der Molasseperiode, häufiger fast in der Di- 
luvialzeit, in der er unterging; er gehört 
dabei zu den wenigen Thieren» welche in 
beiden Erdhälften sugleieh einheimisch waren, 
da er in Europa, Asien und Südamerika ge- 
funden wird. 

Die in der Molasseperiodc auftretenden 
Canideu oder üunde-artigen Thiere gehören 
eigenthämlichen (venera an, wie der in einem 

« 

vollständigen Skelett vorliegende Galecynus 
Ovv. von Oeningen, der im mittleren Europa 
sehr verbreitet gewesene Amphicyon Lart., 
der 8 Fuss Länge und 5 Fuss Höhe erreichte, 
und der Tylodon Gerv. beweisen. Die diluvi- 
alen Bunde dagegen entsprechen in Europa 
dem lebenden Wolf, Fuchs und Uaushund 
(Canis familiaris) , in Drasilien mehr den in 
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Amerik« lebenden Caniden, doch werden 
unter letzteren aoeh erloschene Speeles «nd 
selbst Genera, wie Paiaeocyon und Speotbos 
Lund, angetroffen. 

Von Viverriden nimmt das gegenwärtig 
acht Afrikanische Genus Uyaoa die Aufiuerk« 
samkeit in Anspruch, weil aus den im Dihi- 
viiim gefundenen Kesten sieh ergiebt, dass 
eine von der vorzugsweise im südlichen 
Afrika lebenden gefleckten Hyilne (H. cro« 
cnta) kaum verschiedene Species in jener 
Zeit fast über das ganse Europaische Fest- 
land und England zahlreich verbreitet war. 
Es belinden sich darunter aueh Keste, welche 
^ner zweiten Speeles, die der in Nordafrika 
lebenden gestreiften Hyäne (IT. striata) ver- 
glichen wird, angehören. Naeh einem in den 
Stvalikbutgeln gefundenen Schädel würde die 
Hyäne in Asien wahrscheinlich schon gegen 
Ende der Molasseperiode existirt haben. Die 
Viverriden aus dieser Periode werden sonst 
tu Deutschland und Frankreich theils zu 
Viverra, theils zu Uerpestes gebracht, ob mit 
Gmnil mussw erst genauere Untersuchungen 
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ergeben,, die schwer dorehziiföhreii bM; 

aus den meisten dieser Thiere sieht man sich 
bereits genöthigt, eigene erloschene Genera 
zu bilden, von denen Stephanodon Myr., Icti- 
therium Wagn., Palaeonictis Blainv., Cynodon 
Gerv., Cynodietis Brav., Elocyon Aym. und 
Lutrictis Pom. anzuführen sind. 

Von iMusteliden hat sich Gulo, der Viei- 
fraas , im Diluvium Deutsohland*s Ifwsil ge^ 
Innden ; jetzt lebt dieses Thier in den Wildem 
von Nord-Russland und Skandinavien, auch 
in Nordamerika, wo es in einer anderen Speeles 
auftreten soll. Die diluvialen Reste von Lutra 
stimmen in Europa mit denen der geraeinen 
Otter, in Brasilien mit der dort lebenden 
Species überein, wo sie bei Resten der eben- 
falls dort noeh lebenden Musteliden - Genera 
Mephitis, Ictieyon und Galictis und des er- 
loschenen Abathmodon Lund liegen. In Euro- 
pa bestehen die übrigen fossilen Musteliden, 
wie es seheint, in den jetzt noch lebenden 
Species von Putorius undMustela; während 
die Musteliden der Molasseperiode fast nur 
erioaehenen Genera , von denen bereits Pa«« 
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laeogale Myr., Tirochidia Myr., Pakeomephitia 
Jig. , Plesictis Pom. und Plesiogale Pom. 
unterschieden werden, angehören.— Auaser- 
dem begegnet nan noch in derMoIaaaefMriode 
den grossen Fleischfresser-Genera Aretoeyon 
Blainv., Agnotherium Kaup., Harpagodon 
Myr., Acanthodon Myr., Pterodon Blainv. und 
Hyaenodon Laiz. Far., deren Stellung im Sy- 
atem akh noch nicht genaoer angeben Jaaat« 
Was aoll man nun dazn sagen, wenn 
jetzt noch fast allgemein angenommen wird^ 
in. der Molasaeperiode habe ea nur erat wenig 
Fielachfresser gegeben, deren eigentliche Zeit 
im Diluvium ausgedrückt liege. Wenn auch 
keine Bären, Löwen, Tiger, Wölfe, Fuchse 
nnd Elyflnen in der Molasseperiode hausten, 
so war dieselbe dafür reich an anderen 
Fieiachfreaaer- Genera, von denen man be- 
haupten kann, dass sie mit einer Raubgier 
begabt waren, weiche der der späteren 
Fleiachfreaacr aieherlich' nichts nachgege* 
ben hat. 

• Zn den Ranbthieren werden auch die 
Phuypedier oder FloanenAsser gexihlt. Naeh 
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Ucbermten aus Molissegebilden Europa*« 

und Nordaraerika's würden Phocn - arti^ 
Thiere bereits in jener Zeit existirt haben; 
eo sind jedocb diese Reste niclit geeignet^ 
erkennen zu lassen , ob sie lebenden oder 
erioschenea Genera aogebOrea. Die Molasse 
Dentaehland^s und der Sebweis enthalt ein 
eriosebenes Genus, Paebyodon Myr., das zu 
den Seebunden gehört su haben seheint« 
wenn auch seine Zähne mitunter an den 
Squalodon erinnern. Das Wallross, jetzt ein 
Thier der Polarmeere, wo es in ungeheurer 
Ansaht lebt, wird in der Molasse vermuthet^ 
doch mehr nach in Nordamerika gefundenen 
Ueberresten. Die aus Diluvialgebilden vor- 
liegenden Reste von Wallrttss konnten auch 
später eingemengt seyn. 

ich habe bereits erwähnt, dass das zu 
Stonesfleld gefundene Amphitherium das äl* 
teste inselitenfressende Kaubthier seyn wür- 
de^ indem es der Oolith|poriode angehört. 
Sonst sind die Insectivoren, welche bekannt- 
lich kleinere Thiere sind» wie die Säugethiere 
flberhanirt, meht frfiker als aus der Motosae* 
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Periode bekannt. Hier findet man sehen die 

Genera firinaceus, Talpa, Sorex, aber nur als 
erloaehene Species und in GeselleohafI meli- 
rerer Oenera, welche die Dilnvialseit nieht 
mehr gesehen haben; es sind folgende: Di- 
mylus Myr., Oxygottiphfns Myr., Echinogale 
Pom., Galerix Pom., Mysarachne Pom., Ple- 
siosorex Pom., Galeospalax Pom., Hyporys- 
ena Pom., Mieroohaerus Wood und Spalaeo* 
den Wood. — Die Ansicht, die Vorwelt habe 
sich nur durch £rschaifuug von Riesentbieren 
gefallen und keine WirheHhiere von der Klein«* 
heit der jetzt lebenden herv orgebracht, bin ich 
im Stande durch eine Species von Sorex aus 
dem Molassegebilde bei Mainz su widerlegen, 
welche noch kleiner war, als die kleinste 
lebende Spitzmaus, was viel sagen will. 

Die Ordnung der Chelropteren , welche 
sich dadurch auszeichnet, dass die Säuge* 
thiere, die sie umfasst, fliegen und die 
Sfiugwarzea wie dBe Affen und der Mensch 
an der Brust liegen haben, war in der Vor- 
welt ebenfalls vertreten« Von . den in Höhlen 
beider ErdhUften gefimdenen Resten der Art 
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l6t es zweifelhaft, ob sie wirklieh fossU sind. 
Dafür ist es um so gewisser, dass es in der 
Molasseperiode bereits Fledermäuse gegeben 
hat. Ihre Ueberreste sind indess sdir setten. 
Cuvier machte eine Speeles aus dem Gypse 
des Mootmartre bekaoot, und ich selbst fand 
unter den Resten ans dem Kalke von Weisenau 
bei Mainz Ueberreste zweier Genera. Auch 
soll die Bernd'sche Sammlung ein Stuck 
Bernstein, dessen Enstehung in die Molasse- 
periode fallt, besitzen, das einen Büschel 
Haare von dner Fledermaus einsehliesst. 

Wir haben nunmehr alle Singethierord- 
nuogen durchgaugen bis auf die Affen. In der 
ersten üebersieht, welche ich im Jahr 1832 
in meinen Palaeologicis von den fossilen 
Wirbeltbieren gab, konnte ich vorweltliche 
Affen noch nicht aufführen. Ihre fintdeekung 
erfolgte erst einige Jahre später und, merk'>- 
würdig genug, fast gleichzeitig oder doch 
innerhalb weniger Jahre in Indien, Griechen* 
land, Frankreich, England und Brasilien. Es 
ist nunmehr zur Genüge dargethan, dass, 
was man früher kaum geglanbt hätte, did 
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Schöpfung der Affen eben so alt ist, als die 
der übrigen Saugethiere. In Indien fanden 
sich Reste, welche dem Semnopithecus und 
Macacus beigelegt werden, in den Sivalik- 
hügeln (1836) ; die in der Molasse zu Sansan 
in Frankreich (1837), so wie am Penteli- 
eon in Grieehenland (1889) gefundenen 
Reste, seheinen derselben Speeles eines swi- 
sehen Hylobates und Semnopithecus stehen- 
den Genus, das den Namen Mesopitheeus 
Wagn. erhielt, anzagehören; aueh wurden in 
der Molasse von Montpellier (1849) Reste 
von Semnopitheeus und Maeacus entdeekt. 
In England fand man zwei Speeles Maeacus, 
die eine in einem älteren Tertiärgebilde zu 
Soffolk (1839), die andere (1845) in einem 
Diluvialgebilde der Grafschaft Essex. Diese 
vorweltlichen Affen bestehen daher nur in 
Gattuifgen der östlichen Erdhilfte. Das auf- 
fallendste an ihnen ist die Verbreitung. Am 
Anfang der Molasseperiode und selbst noch 
zur Dilnvialzeit gab es Affen in England 
unter dem 52° n. B.; im mittleren und süd- 
lichen Europ« waren die Affen in der Vorwelt 

8 
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ebenfalls zu Hause, während Europa gegen- 
wärtig einzig und allein in den Wäldern des 
Felsens von Gibraltar einen Aßen, den Ma- 
cacus (Inuns ecaudatus) der gegenüberliegen- 
den Afrikanischeil Küste, lebend aufzuweisen 
hui. Dass indess die Affen nicht nothwendig 
Paimenklima bedürfen , beweist der in Japan 
endeckte Maeacns speciosns. — Die in Bra- 
silien aufgefundenen fossilen Affenreste ge- 
hören den noch in Amerika existirenden Ge- 
nera Jacehus, Callithrix nnd Cebus, so wie 
einem erloschenen . Genus , Protopithecus 
Lund, an, der 4 Fuss Höhe erreichte. Es 
bestand demnach bereits in der Voi welt «janz 
dieselbe auHallende Verschiedenheit zwischen 
den Affen der beiden Erdhfilften wie gegen- 
wärtig: noch. 

Der Palioalolog, dessen Aufgabe es ist, 
die Oesehiehte der Geschöpfe zu erforschen, 
zu ermitteln, welcher erdgeschichtlicheu Zeit 
eul Geschöpf angehört, wann es in die 
Schöpfung eintrat und wann es daraus wie- 
der verschwand, bat sich auch mit der Frage 
lu beschäftigen, um welche Zeit der Erdge- 
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schiebte das Mensehengesehlecht geschalFen 

wurde. Wenn ich mir erlaube diese Frage in 
meine, den Säugethieren gewidmeten Betrach- 
tungen heremznziehen, so bin idi doch weit 
entfernt, mich zu der Ansicht zu bekennen, 
dass der Menseh, weil die Kinder lebendig 
sur Welt kommen und gesäugt werden, und 
weil seine anatomische Zusammensetzung 
Aehnliehkeit mit der der Säugethiere besitzt, 
nichts anders sey, als ein Sfiugetbier mit zwei 
Füssen und zwei Händen. Dieser Ansicht 
sind selbst hochstehende Zoologen zugethan, 
die sich rühmen, bei ihrer Classifications- 
weise die Organisation des Geschöpfs zu 
Grund zu legen. Die Organisation ist es aber 
gerade, welche dem Menschen unverkennbar 
seine Stellung anweist. In derselben Natur 
mit den Thieren lebend, moss der Mensch in 
seiner körperlichen Beschaffenheit mit den 
Thieren Aehnliehkeit besitzen , es weichen 
aber die Theile seiner anatomischen Structur 
von denen der Wirbelthiere aufl'allcnd ab. 
Kein Thier, selbst das Säogethier nicht, be- 
sitzt ein Gehirn, eine Hand, welche Aristo- 

8* 
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teles dM Werkseag nennt, mit dem alle Weik- 

zeuge sich darstellen lassen, wie der Mensch; 
kein Thier iet eines geistigen Lebens fähig, 
wie der Mensch. Zwischen Ihm und dem ver- 
nünftigsten Thier liegt eine unermessliche 
Kluft, die nie dureh ein anderes Ctesohöpf 
ausgefällt werden wird. Die geistige Befähi- 
gung, welche sicherlich auch zur Organisa- 
tion gehört, spricht sich bei dem Menschen 
nirgends grösser aus, als im Erkennen des 
aUwaltenden Schöpfers, im Erforschen der 
Gesetze des unermessllchen Weltalls und in 
der Verwendung der Naturkräfte zu seinem 
Dienste. Hierin kommt ihm kein anderes Ge- 
schöpf gleich. Es glebt dabei nur Ein Men- 
schengeschlecht, das nicht wie die übrigen 
Geschöpfe in Speeles serfiUt, wofür es sich 
durch den höchsten Grad individueller Ent- 
Wickelung vermannigfaltigt. 

lieber die Zelt nnn, in welche die Er^ 
Schaffung des Menschengeschlechts fällt, be- 
steht völlige Uebereinstimmung zwischen 
dem, was eine direete Beobachtung lehrt, und 
dem^ was wir darüber in unserem Offenba- 
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nmgsbttch überliefert fiaden. Der Measeh 
ist zuletzt erschaffen. Ein äusserer Grund 
hiefür lässt sich nicht auffinden. Falsch ist 
jedenfalls die fast allgemehi verbreitete An- 
sicht, dass jetzt erst die Erde reif und zur 
Erhaltung des Menschen taugUch geworden 
sey, schon deshalb falsch, weil anter allen 
Geschöpfen gerade der Mensch es ist, der in 
den verschiedensten KUmaten zu ezistiren 
vermag, und am wenigsten an eine bestimmte 
Nahrung zu seiner Erhaltung gebunden ist. 
Der Schopfiingsplan bemht daher offenbar 
auf einer tieferen Grundlage, aneh wenn wir 
sie nicht zu erforschen vermögen. 

Genauere Unteräuehoogen haben ergeben, 
dass die Menschenknochen, welche wegen 
ihres Vorkommens in Gebilden aus geolo- 
gischer Zeit für fossil gehalten wurden, nicht 
dasselbe Alter besitzen, wie die erloschenen 
Saugethiere, mit denen sie vorkommen, und 
denen Sie spfiter erst beigemengt worden 
sind. Nur einige wenige Angaben wa- 
ren übrig, ans denen man immer noch ein 
düoviales Vorkommen von Mensehenknochen 
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herleiteu zu köouea glaubt die jedoch auch 
vor kurzem auf ihren eigentticben Werth zu- 
rückgeführt worden sind. 

Hieher gehören die bei Grafenegg eine 
Meile von Krems (1820), bei iktzgersdorf 
^^i Meilen von Wien (1846), so wie in der 
Krimm gefundenen Menschenachidel, deren 
Hirnschale nach der jetzt noch bei vielen 
Völkern der neuen Welt und den früheren 
Bewohnern von Peru und Chili gebr Auchliehen 
Sitte platt gedruckt sind. Diese Seh£del wur- 
den eioem Volke beigelegt, das in der Dilu- 
vialzeit gelebt haben sollte. Fitzinger hat 
aber nunmehr nachgewiesen, dass sie von 
den Avaren stammen, einem Volke, das schon 
im Jahr 563 Pannonien und einen Theil von 
Oesteiieich bis an die Erms in Besitz nahm, 
- und erst im Jahr 791 durch Carl den Grossen 
aus Oesterreich vertrieben wurde, worauf es 
sich an die Asiatische Grenze zurückzog. 
Diese Avaren scheinen zum Stamme der Ma- 
crocephalen der Alten zu gehören, welche 
in der Gegend des schwarzen Meeres ihre 
Heimath hatten» und von denen schon Hippe- 
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erstes anfiilirt, dass die dgenthümliehe Form 

ihres Schädels durch Kunst hcrvorge- 
braebt aey. 

Es wurden auch noch Ae vom Grafen 
Razoumovsky m den Jahren 1823 — 29 in 
den Kalkhdhlen des Calvarienberges bei Wien 
mit Ueberresten nrweltlicher Thiere gefun- 
denen Schädel, wegen ihres platten Scheitels, 
dem Volke der Diluvialaeit beigelegt« Fitzinger 
und Hyiil haben nunmehr nach genauer Unter- 
suchung dieser Schädel erklärt, dass sie 
später in die Kalkhöhlen gerathen wfiren, und 
von Czechen herrührten. 

In Betreff der Zahl der bereits bekannten 
fossilen Säugethierspeeies habe ieh anzufuh* 
ren, dass sie sich nach der letzten von mir 
vorgenommenen Zahlung auf 782 beläuft i 
Vi davon besteht in Speeies die noch leben, 
die übrigen % sind erloschen. Die Säugethier- 
speeies der Molasse sind alle erlosohen, und 
es haben kaum einige von ihnen noeh die 
Diluviaizcit erlebt, gleich wie es diluviale 
Speeles giebt, die erst in historischer Zeit 
ausgestorben sind. Die Dauer der Genera ist 



Digitized by Google 



ISO 



ebenfalls ungleich. Einen denkwürdigen Fall, 
dasfl elnSäugethiergenns nur der hlatorisehen 
Zeit angehört und aus dieser schon wieder 
verschwunden ist, bildet die bereits erwähnte 
Rytina. Wenn man erwägt, dass die Zahl der 
lebenden Säugethierspecies zu 2134 ange- 
nommen wird (Schinz 1849), und dass, nach 
dem was bereits darüber bekannt ist, die 
Vor weit reicher und mannigfaltiger an Säuge- 
thieren gewesen seyn musste, als die gegen- 
wärtige Schöpfung, so wird man übeneugt, 
dass erst der geringere Theil der vorwelt- 
lichen S&ugethierfauna aufgelonden ist, und 
hier noch eine reiche Ernte für die Wissen- 
schaft zu erwarten steht. 

Es lassen sich indess jetzt schon der 
vorgeführten Uebersicht ein Paar allgemeine 
Thatsachen entnehmen, mit denen ich um so 
weniger zurück halten darf, weil sie zugleich 
darthun, von weicher Wichtigkeit das Studium 
der Palaeontologie überhaupt für den Gebil- 
deten seyn muss. 

Die über die geographische Verbreitung 
der lebenden Sfiugethiere angestellten Unter- 
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suehiingeo haben ergeben, das« die Erdhalf- 

ten, WelUheile oder gewisse Bezirke sich 
von einander durch auffallende Eigenthümlich- 
keiten im Gehalte der SSagethtere mitersehei-' 
den. Dieser specifische Charakter, welchen 
die Saugethiere den verschiedenen Gegenden 
der Erde verleihen, ist nicht, wie man ge- 
glaubt hat, das Ergebniss unserer Zeit oder 
an unsere Zeit gebunden ; er war vielmehr 
schon mit dem frühesten Auftreten der Säu- 
getliiere in der Moiasseperiode gegeben, aus 
welcher Zeit er uns überkommen ist. Wie 
wäre es möglich, sich jetzt noch von der 
Uebereinstimmnng zu überzeugen, .die hierin 
zwischen der Yorwelt und der Jetztwelt be- 
steht, wenn die Thiere, denen die fossilen 
Knochen angehören, nicht an der SteUe, wo 
sie gefunden werden, oder doch nicht weit 
davon, gelebt hätten. Die Yertheilung der 
Säugethiere ist aber keineswegs immer die- 
selbe geblieben; es haben sich im Verlauf 
der Zeiten auffallende Veränderungen hierin 
zugetragen, doch ohne den Grundcharakter 
aufzuheben. Das Studium der Geschichte der 
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Säugethicre belehrt ans, dass Speeles, Ge- 
nera, ja ganze Familien erloschen sind, an- 
dere siod neu aufgetreten, und von vielen 
haben sieh die Verbreitnngsgrenzen auffal- 
lend verändert und verändern sich noch immer. 
Keine dieser Erscheinungen lasist sieh von 
äusseren Ursachen, von Veränderungen in 
der Atmosphäre, im Klima, in den Lebensbe- 
dingnissen überhaupt, von Erdrevohitioneit 
oder vom Einfluss des Menschen herleiten, 
ohne in die auffallendsten Widersprüche zu 
gerathen. Sie beruhen sicherlich auf einem 
von der Wissenschaft noch nicht ergründe- 
ten Naturgesetz im Schöpfungsplan, im Gange, 
der der organischen Schöpfung vorgezeieh* 
net ist. An Willkühr oder Zufall kann bei 
dem genau ineinandergreifenden Getriebe des 
Schöpfungswerkes nicht gedacht werden, 
ohne Furcht vor dem gänzUchen Zerfallen 
dieses Wunders« 

Das Studium der Yorwelt bestStigt auch 
immer mehr die jetzt kaum noch zu bezwei- 
felnde Bichtigkeit des, den Schlüssel zur Er- 
klärung mancher geologischen Erscheinung 
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enthaltenden Satzes, den ich vor 20 Jahren 

als ein Ergebuiss meiner Untersuchungen 
über die fossilen Säugethiere ausgesprochen 
habe'^ dass nfimlich gleichwie dem Indivldonm 
das Lebensalter angeboren ist, so auch der 
Speeles ein Existenzalter innewohnt, das, 
wie wir gesehen haben, selbst für nahe 
Verwandte von ungleicher Länge seyn kann. 
Mit Ablauf dieses Existenzalters erlischt die 
Speeles, sie tritt vom Schauplätze der 
Schöpfung ab. £s ist also die Speeles eben 
so wenig unsterblich als das Individuum, 
wenn auch ihr Erlöschen wir nicht erleben 
sollten. — Der Mensch unterliegt demselben 
Gesetz ; der Einzelne stirbt, Familien sterben 
aus, Völker und Sprachen erlöschen, Staaten 
gehen unter, andere entstehen, hier und dort 
im Wechsel der Zeit, und es ist sicherlich « 
auch der Dauer des Menschengeschlechts 
eine Zeit gesetzt von dem, der Alles weise 
geordnet hat. 
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' (S. 14.) Buckland führt bereits vom Ptero- 
(lactylus macroiiyx aus deuiLias Enoflaiurs einen 
Wirbelkörper (Geol. Trans. lU. 2. p. 221. 1 27 f. C> 
an, dessen eine Gelenkfl&cbe wie im Crocodil 
convex seyn würde. Auf diese vereinzelte Angabe 
iiiu konnte ich um so weniger annehmen, dass 
dem Plerodactylus solche Wirbel zustehen, als 
in den von mir untersuchten Pterodactyln ich 
micli nie, wenigstens an der Hinterseite der Wir- 
bel nicht, von einer solchen Gelenkfläche üher- 
zeugen konnte. Es macht nun auch Theodori 
(Erster Bericht d#s naturf. Vereins in Bamberg 
1852. S.22. t. {'. \. 5) zwei unter den Resten von 
Pterodactykis umcronyx im Lias von Banz ge- 
fundene Wirbel bekannt, woran die eine Gelenk- 
Häche stark convex, die andere stark concav 
sich darsteih, und die er dem Halse zweier Spe- 
eles von Plerodactylus beilegt. Aus den Ab- 
bildungen ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, 
welches die vordere und welches die hintere 
Gelenkiläche ist. Sollte es sich wirklich heraus- 
stellen, dass in den Halswirbeln des Pierodacty- 
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las die hintere Gelenkfläche siark convex war, 
so hätten wir hier eine denkwürdige Ausnahme 
von einer Regel anzuerkennen, von der es kei- 
nen Anschein hatte, dass sie Aasnahmen sulas- 
sen Aviirde, und sie würde für Saurier bestehen , 
die von den übrigen bereits durch ihre ganze 
Stroetur so sehr abweiclien. 

* (S. 14.) Der wahre Crrond, warum in den 
Sauriern aus Zeiten, welche früher fallen als die 
Kreideperiode, und selbst theilweise noch in die- 
ser, die hintere Gelenkflftehe des Wirbels nicht 
convex, sondern mehr oder weniger concav sich 
darstellt, dürfte schwer aufzußnden seyn. Die 
convex e hintere Gelenkfläche an den Wirbeln der 
lebenden Sanrier suchte man davon herzuleiten, 
dass diese Thiere vorzugsw^se dem trockenen 
Lande angehören oder nur süsses Wasser be- 
suchen; während das £lement, worin sich die äl- 
teren vorweltlichen Sanrier bewegten, das Meer 
war. Allein dieser Annahme lässt sich manches 
entgegenstellen. So be^^eben sich die Crocodile, 
ungeachtet der convexen hinteren Gelenkfläche 
ihrer Wirbel, auf ehie geMsse Entfernung in das 
Meer, und die Geekonen , welche von den leben- 
den Sauriern allein eine Ausnahme machen und 
biconcave Wirbel besitzen, leben nicht vm nicht 
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im Wasser, am wenigsten im Meer, sondern las- 
><» »icli wegen ihrer Kr«Uea und der Beschrf- 
fonbett der Augen den Katsen vergleichen, denen 
fcekenntlich der Aufenthalt im Wasser nicht he* 
hagU In der Kreideperiode belebten Saurier mit 
einer se stark convexen hinteren Gelenkflache 
an Wirhelkerper, wie sie sonst nur hei den le- 
henden Crocodilen angetroffen wird, gleichzeitig 
mit solchen Sauriem dieselbe Gegend des Mee* 
res, hei denen diese (jrelenlLfläche sich concav 
darstellt, und unter den älteren fossilen Sauriern 
gab es unbezweifclt auch solche , welche nicht 
an das Wasser gebunden waren, oder süsses Was- 
ser, das die Erde s^on in früher Zeit hesessen 
haben teusste^ besuchten, und gleichwohl ist 
auch in diesen nicht niecrischen Reptilien die 
hintere Geleiikfläche concav wie in den meeri* 
sehen. Selbst der Grad der Coneavit&t der Wir- 
helgelenkfliche stdlt sieh bei den verschiedenen 
Sauriern desselben Meeres versclüeden dar, und 
war daher nicht von diesem abhängig. Man ver- 
gleiche nur die Wirbel des kurshalsigen flossen- 
fussigen Ichtyosaunis mit denen des langhalsi- 
gen Plesiosaurus, und man wird finden, dass er- 
stere so stark hiconeav sind, dass sie für Wirbel 
von Fischen veduuint wurden, letntere dagegen 

9 



130 



so schwach coiicav, dass sie fast eben erschei- 
nen, fai den Fischen, sie mOgmi dein bAsm 
Wasser oder dem Meer sngeliGren, sind die Wir* 
bei biconcav, und es ist nur von dem Lepido- 
steus der Flüsse Nordamenka's, der mit dem 
lyptems die einsogen lebetideli Sstiroidefli bUdeti 
bekannt, dass er efne eonveke Gslenkfliehe be- 
sitzt; es ist dies aber nicht die liintere Fläche, 
welche concav ist, sondern di^Tordere (Agassin^ 
poiss. foss. n. 2. p. ta. t B. f. 10— IS), wäs an 
den Streptospondylus, einen fosstten Saurier des 
Meeres, erinnert. Bei den Schlangen, Sie mögen 
dem Lande oder dem Meer angth6ren, ist die 
hintere GelenkflAche des Wirbels iumer stnk con« 
vex gebildet. In den Schildkröten sind die Wir- 
bel von einem Theil der Säule hinten convex, 
vom anderen Theil hinten concav. Die BatradiNr 
haben biconcave Wirbel, einige aber nitr im Lar- 
venzustand, im reiferen Alter wird bei den Frö- 
schen die hintere , bei den £rd- Salamandern die 
vordere Gelenkflftche eonvex. In l&einem Si«^ 
thier, selbst in denen nicht, welche andasMeer ge- 
bunden sind, sind die Gelenkflächen concav. Diese 
Angaben werden genügen, um sich au überzeu* 
gen» dass nicht das Medium <» ist, worin das 
Thier lebt, was die Beschaffenheil der 6elenk- 
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flächen des Wirbelkörpers bedingti und dass es 
dem Aufenlludte de» Meeres nieht BOgesclirieben 
werden ksnn, wenn bei Sauriern die Idntof e (Je* 
lenkfläche concav sich darstellt. 

' (S. 15.) Die Abweidiiuigen der Faunen und 
Floren in den verschiedenen erdgetdneUidien 
Zeiten war man lange bemuht, von Yer&nderan- 
gen in der physikalischen Beschaffenheit des 
Efdiiörpers und seiner Atmespiuure herzuleiteik 
Dass Veränderungen der Art wirklich stattge- 
funden haben, wird wohl Niemand bezweifeln. 
Schwer aber dürfte es seyn , zu beweisen, dass 
sie es waren« welche das £rlesohen vorfcsn* 
dener und die Entstehung neuer Typen lierhei* 
gefiihrt haben. Wahr ist es, die Geschöpfe der 
verschiedenen Perioden sind mitunter sehr von 
einander verschieden. £s darf jedoch nicht über* 
sehen werden, dass bereits in der IHihesten Zeit 
mit den auflFallendsten Formen nicht nur gleich- 
zeitig, sondern sogar an einer und derselben 
Stelle, FoiiMn angetroffen werden, welche eine 
so geringe Abweichung von späteren und noch 
lebenden zeigen, dass man nicht begreift, wie 
dies mögiieh^ wäre» wenn wirkUch die damaligen 
physikalischen Zustände der Erde ven den ge- 
geowärtigeB sehr versdileden gewesen seyn 
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foUten. Mit grdsserer Wahrscheinlidikeil IfiMi 

•ich daher annehmen, dass diese Zustände, na- 
mentlich auch das Klima und die Zusammen- 
setzung der Atmosphäre, vom fräheotenErwAohen 
orgttnlsohen Lebens bis auf uns nur geringen 
Verftnderungen unterlegen haben, und dass die 
klimatischen Differenzen nicht viel grösser wa- 
ren als jetst swisohen den versohiedenen Breiten, 
sowie dass dieselbon Gesetse, unter deren Herr» 
Schaft die organischen Geschöpfe ursprünglich 
gestellt wurden, bis jetzt noch keine auffallende 
Verinderungen erfinhren haben. Dabei bleibt 
fireflieh die Firage olfen, woher es rühre, dass die 
verschiedenen erdgeschichtlichen Zeiten ihre ei- 
genthümhchen Geschöpfe haben. Nur wer den 
Sebdpfimgsplan m ergründen vermag» wirddiese 
Frage 15sen. 

* (S. 19.) Die Wealden- oder Wälderforma- 
tion ist am aiüichtigsten im südöstlichen £ngland 
und im nordwestlichen Deutsehland entwiek^ti 
auch finden sieh Andeutungen davon in Frank* 
reich, und neuerUch ist sie für Oesterreich nach- 
gewiesen worden. Ab«r nirgends ist sie reicher 
an organiscfaen Einschlössen, und stellt sich der 
Charakter dieser eigenthumhchen Formation deut* 
lieber dar, als in £oglaad. ^ach Mantell's neue- 
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ster Angabe rulireii bereits daraus her die Rie- 
sensaurier Ignanoden, Hylaeosaums , Megalo- 

saarus und Pelorosaurus, ferner Pterodactylus, 
Saurier welche den Crocodilen näher stehen 
wfirden, SohUdkroten des Meeres und süssen 
Wassers, ungeAhr 40 Speeles Fisdie aus der Ord- 
nung derGanoiden undPIacoiden, sowie Insekten, 
worunter 40 — 50 Familien oder Genera von Co- 
leopteren, Orthopteren, Neuropteren, Henipteren 
-and Dipteren, von denen mehrere den in den ge- 
mässigten Klimaten auftretenden Formen nahe 
stehen. Unter den Mollusken sind Cylas und Pa- 
hidina am hiuflgsten, aueh findet sieh PlanorbiSy 
Lymneus und Unio, letztere von einer Grösse, 
worin sie sich mit den Unionen des Ohio und Mis- 
sissippi messen kann. YonSusswasser-Entomes- 
traoeen begegnet man mehrerm Speeies Cypris. 
IMe Flora war nicht weniger reich und mannig- 
faltig. Die Hügel und Ebenen waren mit Wäldern 
von Coniferen bedeekt, welche ma Abies, Pinus, 
Aranearia, Cupressus und Juniperus gehören oder 
ihnen nahe verwandt sind. Dabei befanden sich 
über 30 Speeies bäum- und krautartige Farn, 
mit einigen Cyeadeen und den Stammen von Dra- 
eaena, Tueea ete. Es waren femer E^piisetaeeen 
und Lycopodiaceen häufig, und Chara, der ge- 
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wöhnliehe Bewohner nnierer Fliese, lebte ancii 
edion in den Biehen und Flüssen jener Zeil. Die er- 
sten Reptiiienreste wurden im Jahr 1820 durch 
IfsBteil in dieser ForaMition nachgewiesen, und 
gehörten dem Igusnodon an« Abgenutzte Zihne 
▼en diesem Thier, welche 1 Zoll Di^e und dZoU 
Länge erreichten, legte Cuvier anfangs einer 
Rhinoceressrt bei. Sp&ter ergab sieh aus der Bo- 
Mhiffenheit des Kiefers wid der Art, wie die 
Zfthne sich ersetzten, die Reptilien-Natur des 
Thieres. Das zalinlose vordere Ende des Unter-: 
Idefers erinnert an die £dentaten, namentlich an 
Mylodon, und die Menge und CMsse der von 6e* 
lassen herrührenden Löcher in den Kiefern ver- 
räth Lippen von einer Entwickelung und einer 
Stftike, wie sie von keinem anderen Beptü 
kennt sind. Mantell, dem wir diese Angaben 
entnehmen, glaubt, dass dieser riesenmässige 
pflanzenfressende Kaltblüter, der mit einem lan- 
gen Schwann Tersehen gewesen nu seyn seheint, 
sieh der bewegttehen Lippen und einer langen 
fleischigen Zunge bedient habe, um sich der Blät- 
ter, Zweige und Früchte zu bemächtigen, von 
denen er, nasli der BeachalEBnimt seiner ZAhne 
zu urtheilen, lebte. 

^ (S. 31.} Es ist mir gelungen, den Ptero- 
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dactylus auch für Frankreiob, wo man ihn 
noch nicht kannte, nachzuweisen, und zwar in 
dem lithographisoheo Schiefer von Cirint der 
durch den Atoposaonis und eine Menn^e Fische» 
mit deren Untersuchung Herr Viel. ThiolÜere be- 
sch&fligt ist, eine grosse Uebereinstimmung mit 
dem lithographischen Schiefer Bayern's zeigt 
Die Versleinening, worauf ich meine Angabe 
gründe, besteht in einem Oberarm, der in Grösse 
einem dem Pterodactylus secundarius aus dem 
Menhofer Scliiefer beigeiegten Oberarm ent- 
spricht. Ich fhnd diesen Knochen unter anderen 
Reptilienresten, welche ich kürzlich von Herrn 
Tiliolliere zur Untersuchung mitgctheilt erhielt. 

* (S, dd. öd.) Die von Cuvier bei Untersuchung 
der fossilen Knochen befolgte Methode war aus 
der Ueberzeugun<5 hervorgegangen , dass jedes 
Geschöpf eiu Ganzes, ein gesclüossenes System 
bihlsy - dessen Theiie sich gegenseitig bedingen 
und Kur Erreichung derselben Endwirkung bei- 
tragen, dass kein Theil sich änderen könne, ohne 
eine gleiche Aenderung der anderen Tlieile, und 
dsss daher jeder ein«efaie Theil auf die Beschaf- 
feohek der dbrigen seUiessen lasse. Er glaubte 
daher auch im Stande zu seyn , an einem einzel- 
ftMi Zahn oder Knocheufragmente die Classe^ 
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die Ordiran^, das GeniiB vnd selbst die Speele« 

des Tliieres eben so sicher zu erkennen , als ob 
das ganze Thier der Untersnohung geboten wäre. 
(Cuvier» dise. snr les r^oL de la snrface du 
globe 6. 4d» p. 97.) Zuvorderst suchte er die 
Zaline, hierauf die Kopftheile, dann die Glied* 
maassen und übrigen Skelettheiie sa bestimmen; 
aus dem Geftmdenen richtete er das KBochenge» 
rust wieder auf, und schloss daraus weiter auf 
die weiche Bekleidung und die Lebensweise des 
Thiers. Cuvier erkl&rte seine Methode för einen 
der grSssten IVimnphe des menschlichen Ye^ 
Standes und ahndete daher nicht, dass ein unbe- 
dingtes Festhalten an dieser Methode ihn selbst 
sn falschen Bestimmungen verleiten wurde. Die 
Aufstellung eines Riesentapirs und eines Idelf 
nen Hippopotamus sind Beispiele solcher Trug- 
schlüsse fiir die Classe der Säogethiere ; auffal- 
lendere Beispiele lieferten die ftlteren fossilen 
Saurier. Als ich im Jahr anihtg, mich mit 
den vortertiären Sauriern zu beschäftigen , wur- 
den diese f mit Ausnahme weniger aulfaliender 
Formen, wegen der Uebereinstimmung einEciner 
Charaktere fSr nichts anders als Par Terscihie- 
dene Species der lebenden Crocodile und Lacer- 
ten gehalten. Eine genaue Untersuchung liess 
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liiich aber erkennen, dat0 ntn geirrt habe, tmd 

dass dem von Cuvier aufgestellten Gesetz ein 
anderes gegenüber stehe, welches die Schuphing 
organiseher Fermen nur noch wunderbarer naehet 
^Ich fuid nftmlieh, dass die eteselnen Thede ei« 
nes und desselben Thiers nach verschiedenen 
Typen entwickelt seyn können« dass diese Typen 
rein ausgebildet neben einander in einem und 
demselben Thier enthalten seyn können, und 
dass es daher unmöglich sey, mit völliger Ge* 
wissheit aus einem Theil auf die Zusammen- 
Betsnng des Gänsen zu schltessen. So erinnere 
ten Fragmente von vortertiären Saurieni biswei- 
len eher an Fische, Vögel, Schildkröten, Schlan- 
gen, Batraehier, S&ugethiere des Meeres oder des 
Landes als an die wahre Natur des Huers, und 
einzelne Theile von einem solchen Saurier waren 
nach dem Typus der Crocodile , andere dagegen 
nach dem der Lacerten gebildet Unverkennbar 
lagen hier eigenthümliche Combinationen vor, 
die wenigstens in solcher Weise kein lebendes 
Geschöpf darbot, und nothwendig zu Fehl- 
schlüssen IQhren mussten, wenn man ans der 
Besdkaffenheit eines einEolnen Theils auf die 
Beschaffenheit der übrigen Theile desselben Ge- 
schöpfs sohliessen wollte. £ine andere Klippe, 
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woran die UnfekÜMirliott der auf die Analogie 

der Theile gegründeteiv Schlüsse zu scheitern 
Gefahr läuft, sind die individuellen Abweichun- 
gen « deren grnndiiehe» Sludioai vor numcher 
falseben BeetiwMiwng bewahrt Ausser den» 
Abweichungen, welche die verschiedenen Grade 
der Entwiekelung oder die Altersstufen eines 
Ges€lifi|ifti, sowie sein Auftreten an verschie- 
denen LoeaKüten mit sieh führen, steUen sieh 
bisweilen unter den Individuen v^on gleichem 
Alter, und selbst wenn sie an einem und 
denselben Oite, nidiin unter denselhen äus- 
seren Verhtitntosen leben , Abweidningen vom 
grössten Belang dar. Die auffallendsten Be- 
lege hiefur lieferte mir der Rüokenpanzer der 
Sehildkrdten, So fondiehund swar dfter in einen 
und dens^ben Rddcen|MU(iEer derEmys Europaea 
die Typen von Emys und von Testudo so rein 
Doben einander auftreten, dass selbst grössere 
vereinnelt geAnidene Bmohstücke zur Annahme 
von Thieren verschiedener Schildkröten-Abthei- 
lungen verleiten würden, während die Stücke^ 
worauf eine solche Annihne beruht, doch nur von 
einem nnd demselben Individuum herrühren. Es 
wird daher seine volle Richtigkeit haben, dass 
nach dem Aehnlichkeitsgrad einaoloer Theile sich 



Digitized by Google 



139 



nkdit iMmer das gtaao Geschöpf bemessen lAsst, 

dass die Analogie eines oder mehrerer Haupttheile, 
80 gross sie auch seyn mag, gänzlichen Mangel 
an Analogie in anderen Theilen desselben Ge^ 
sdidpfs nieht ansschliesst, dass Geschöpfe, 
welche in einem oder selbst in mehreren 
Theilen die grösste Aehnlichkcit besitzen, im 
übrigen die überraschendste ünabnliehkeil dar- 
bieten können, und dass individnelle Abwe^ 
chungen so weit gehen können, dass Typen von 
verschiedenen Genera rein entwickelt in einem 
und demselben Individuum angetreffen werden* 
(Vgl. mein Werk: „Die fossilen Knochen und 
Zähne von Georgensgmüiid. Frankfurt 1834'' S.4; 
sowie den von mir im Jahr 1840 verfasstcn Ar- 
tikel nP^trefaktenkunde'^ in £rsch und Gruber's 
Enoykl. d. Wissensch.) Leteteres stumal ist für 
die Typik der Geschöpfe gewiss von tiefer Be- 
deutung. 

' (S. 36.) Wie wenig bei einem Saiirus die 
sehmale Kieferform fßr sich allein berechtigt, auf 

Gavial zu scliiiessen, ergiebt sich auch sehr deut- 
lich an dem kleinen, von mir unter CtenochasoM 
begrÜFeBen Reptil aus einem Gebilde der Oelith- 
periode des Harzes, dessen schmaler langer Kie» 
, fer in Alveolen eingekeilte, überraschend lange, 
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dfimie und mit einer hakenfBmiig gekrimmten 

Spitze versehene Zähne besitzt, welche im Innern 
mit einer so feinen Röhre versehen sind , dass 
darin das Eraeteen der Zihne nach Art der Cro« 
codfle onmdfflieh vor sich gehen konnte. O^gl* 
Palaeontographica II. S. 83. t. 13. f. 6.) 

^ (S. 45.) Das dolomitische Conglomerat, 
worin dieae Saurierreate au Briatol in England 
sieh finden, würde anfibiglieh denoheren Sehieh- 
ten des permischen Systems (Zechstein) beige- 
legt; spater aber gelangte man zur Ansicht, dasa 
dieaea System in der Gegend gar nieht vertreten 
sey, und daaa das Congiomeirat zum jüngsten 
Güede des New Red Sandstone (Sander, Brit. 
assoc. Birmingham 1849), mithin zum Keuper 
geUke. Nieht älter werden auch die kürsUch 
durdi laaae Lea ( Joum. Aead. nat. Se. Fldlad. 
2. Ser. II (lb52). t. 17—19) bekannt geworde- 
nen wirklichen Knochen und Zähne des Clepay- 
aauTM ava einem Kalkstein-Conglomerat der an 
sogenannten FosaeinMeken refdien rothen 
Sandsteinformation Nordamerika's anzunehmen 
aeyn. 

* (S. 56.) Da die ilteaten Versteinerungen 

ffihrenden Gebilde, mithin auch die sogenannte 
Uebergangsformation, deren verschiedene Grup- 



Digitized by Google 



141 



pen in letzter Zeit, namentlich in England, durch 
besondere Namen weiter unterschieden worden 
sind, bereits der SteinkoUenperide angehören, 
so war es nicht wohl raogUch, nach der Ent- 
deckung des Apateon das Auftreten von Repti« 
Uen ffir eine iliere Periode als diese naehsnwei« 
sen. Wohl aber gelang esinswisehen (1851), 
in einem der oberen devonischen Formation oder 
dem „Old red^* beigezählten Sandstein bei £lgin 
(Merayshire) in Sohottland, d«r also früher ent- 
standen wire, als der Scldeferthon der Stein* 
kohle der Bayerischen Pfalz mit dem Apateon, 
und auch fräher als die Spharosiderit-Nieren mit 
dem Archegoaaurus der Saarbrndter Steinkohle, 
das fast vollständige Skelett eines ungelfthr 4 Vs 
Zoll langen Reptils zu entdecken, das Mantell 
(QuartelyJoum. Geol. SocLondon.YII.Mail8ö2, 
t 4), der ihm den Namen Telerpeten beilegt, fiSr 
einen Wassersalamander oder für eine Land* 
eidechse von eigenthümlichem Typus hält. £s 
seheint indess nidtts vorhanden zu seyn, wor 
durch diesein Thiere grössere Aehnlidikeit als 
anderen älteren Sauriern mit den Batraehiem, zu 
denen es keinenfalls zu zählen ist, verliehen 
wurde. Die geringe Grösse und ^e Kürse des 
Sdiwanses erinnern an den Apateon, mit dem es 
sonst nichts gemein hat. 
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1* (S. 56.) Dm erdgeschiebüiohe Alter ei« 
nee OcedM^pfii oder die Zelt eeines Eintritte in 
die Schöpfung ist TMi ffower Wieiitigkeit» 
dass man bei Untersuchungen hierüber nur ven 
üeberresten ausgehen sollte , tob denen es kei- 
nem Zweifel unterliegt, dnss sie vom Gosdidpfe 
selbst herröfcren. Es verdient daher auch keine 
Billigung , wenn selbst gründliche Geologen und 
Pslseontolege n diesen sicheren Weg verlassen, 
iMid AHersbestimoiungen nach den sogenannten 
Fihrten vorweltlicher Thierc oder gar nach ver- 
steinerten Eiern vornehmen, da beide Erschein 
nnngen noch keineswegs hinlänglich erkl&rtsind« 
Bio Annahme vorweHUeher ThlerfMurtan In Ute« 
rcn Formationen wurde hauptsächlich durch Dun- 
can (1828) veranlasst, der in dem triasischen 
(new red) Sandstein von Dumfiries in SehetHand 
Fährten von Schildkröten aufgefbnden su hieben 
glaubte, wobei er sich der eifrigen Unterstützung 
Buckland's zu erfreuen hatte. Auf Dunoan kam 
Stekler (1634) mit einem SendsehreibeB, worin 
er Blumenbaeh bonadbriehtigt» dass der Sand* 
stein der Gegend von Hildburghausen, der von 
demselben Alter seyn wird wie jener von Schott- 
land, eine Menge Fahrten enthalte^ die* hierauf 
-audi för andere Orte Deotocfaland'a Baehgewie* 
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Sen wurden. Schwieriger war es, sich von den 
Tlüeren, deren Füsse die Eindrücke hervorbrach- 
ten, eine richtige VertteUuBg eu Mchen. Dieto 
Cheirotherien, wie man sie nannte, wurden von 
einigen für Säugethiere, von anderen für Repti- 
lien erklärt; auch versuchte man die Fährten den 
Labyrinihedonten beizulegen» von denen man 
indesB immer noch nicht recht weiM, wie ftro 
Füsse beschaffen waren. Dabei fehlte es nicht an 
Zoologen, welche erklärten, daas die venneint- 
hohen Fälurten gar nicht von den Fünen eines 
Thieres herröhren könnten. In Nord-Amerika 
ward das Studiuni der Thierfährten durch Deane 
und Uitschcock (1836) eröffnet, und erfreut sich 
noch immer grosser Theilnahme. HitscheoiA eiii* 
deckte in einem ebenfalls der Trias oder doch 
keiner jüngeren Gruppe angehorigen Sandstein 
des Thais des Connecticut-Flusses die Ornithich- 
niten oder Führten von einer Monge mitnnter 
riesenmissiger Vögel, welche, nach anderen 
Fährten zu urtheilcn, mit Eidechsen, Schildkrö- 
ten und Batraohiern zusammen lebten. In dem- 
seHien Sandstein finden sich auch fossile RegeH« 
tropfon, die deutlicher aus der Steinkohlenfbr- 
raation Nord-Amerika's vorliegen , da man aus 
diesen noch die Weltgegend erkennen will, V4»n 
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der der RegfensclHuier herkani. Von den FAhrten 

(lieser SteinkolileDformation glaubt man, dass sie 
eher von einem funfeehigen Saunu» &U von 
SekUdkrdien oder Batraduem stanmen* Der 
ober-devonische (oldred) Sandstein Sehoft1and*8 
beherbergt, nach vorliegenden Nachrichten, Fähr- 
ten von Schildkröten und uberdiesa die Eier von 
Freeehen und von riesenmäsaigen Tritonen und 
Salamandern. Von ähnlichem Alter würde der 
Sandstein in Peunsylvanien scyn, woraus die von 
Lea unter Sauropna bekannt gemachten Ein« 
drfidie herrühren, welche den Fussen und dem 
Schwanz eines Vierfüssers beigelegt, von Agassiz 
aber für Eindrücke gehalten werden, die durch 
die Brual- und Bauchfloasen einea Fisches ver^ 
anlassl worden wären. Es kommen damit eben» 
falls versteinerte Regentropfen und Eier von ßa- 
traclüern vor. hi Obcr-Canada glaubt man sogar 
in einem Sandsteine der unter-silurischep For- 
mation ,v welche in der von den Staatageolegen 
New-York's aufgestellten Schichtenfolge den 
Namen „Potsdam saudstone^^ fülirt, Eindrücke 
ven den Föasen und dem Abdomen oder Schwans 
einer Scfalldkrdte geftinden su haben, und diese 
Eindrücke dienten als Beweis , dass die ältesten 
Yierfüsser der Erde Sdiiidluröten waren. In der 
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Zeit der ober-devonisehoii Fofmiktloii Iratensii 

den Sehildkroten die Frösche, riesenmässigc Tri- 
tonen und Salamander hinzu, und zur Zeit der 
Trias gab es bereis YOgel and S&ogeUiiere in 
Menge. Bei diesen aus den Fihrten und Eiern 
gezogenen Schlüssen muss es auffallen , dass, 
ungeachtet der grossen Menge von Fährten und 
£iern, aueh nioht eine Spur ven den Knochen die- 
ser Thiers aufgefunden werden konnte, die 
doch weit eher sich hätten erhalten müssen. Es 
liegen zwar Knochen von Sauriern aus diesen 
Gebilden vor, von denen es aber nieht wahr- 
scheinlich ist, dass sie die Fährten veranlasst 
haben, die Sauriern zugeschrieben werden; auch 
l&sst es sich nicht denken, warum nur diese Kno« 
dien und nicht auch die der gleichneitigen Schild- 
kr6ten, Vögel und Batrachief sich Ündeii sollten. 
Die eigentlichen fossilen Knochen von Vögeln und 
Batrachiern dagegen sind überhaupt nicht früher 
als ans der Holasse, die Knochen vOnSchüdkroten 
nicht Mher als ausCrebilden derOelithgruppe be» 
kannt, und weiter zurück führen selbst die wenigen 
Knochen und Zahne nicht, welche den sonst nur 
Imf die Molasse besohrfinkten Säugethieren bei- 
gelegt werden« Dies sind gans andere Resultate. 
Was ferner gegen wirkliche Fährten sprechen 
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würde, ist die grosse, man kann sagen uner- 
schupfUche Mannigfaltigkeit, mit der diese £r- 
soheinniig auf den AWsungsi&diendttrGetieui« 
•ieh darstellt, d«M die sogenannten Fihrten 6e- 
steinen des verschiedensten Alters angehören 
und dass ihre Verbreitung sich über Quadratmei* 
len ausdehnen kann, soweit das damit behaftete 
Ctatein sieht. Andererseits lisst es sich nicht 
verkennen, dass diese Eindrücke und Erhaben* 
heiten auf den Sohichtflächen einen gewissen 
Grad von Form-Aehnliehkeit und eine auffallende 
Regelmissigkcit im gegenseitigen Abstände be- 
sitzen. 

Die fossilen Batrachier-£ier bestehen , wie 
die Ton Cunninghsm eingeführten fossilen Regen- 
tropfen , in rundlichen Formen von so allgemei- 
ner Natur, dass es kaum möglich seyn dürfte, 
ihren Ursprung mit Zuverlässigkeit wiederzuer- 
kennen. 

^1 (S. 79.) Aehnliche Hautknochen fanden 
sich auch mit Ueberresten von Delphinen in der 
Molasse von Yendargnes bei Montpellier in Frank- 
reich. Gervais (Dietion.univ.dliist. nat. Art. Rep- 
tiles) vergleicht sie den Knochen des Hautske- 
letts in Sphargis oder der Lederschildkrötc (Der- 
matochelys) unserer Meere, und begreift sie un- 
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ler dem Ntmen Sphargis pseudostracion. Ith 
fand keine Gelegenheit, das Hautskelett von 
Sphargis zu unteraucheo. J.Müller (Zeuglodonten 
S. 84) sagt zwar auch, dasa er im zoologisohen 
Museum zu Padua eine grosse Dermatochelys ge* 
sehen habe, deren glattes, in der Jugend nur 
häutiges Ruekenschild mit einer Mosaik von 
Knochentafeln hepanzert war. Es wäre daher 
flieht unmöglich, dass Europa in der Molassepe* 
riode nur den Edentaien ohne Hautknochen be- 
sessen hätte. 

" (S. 8d.) In dem Museum zu Cambridge 
findet sich nach Sedgwick's Angabe (Studies of 
üniversity of Cambridge. 5e ed. Preface) eine 
Masse vor, welche aus verwachsenen Halswir- 
befai eines Wal-artigen Thiers besteht und aus dem 
Kimmeridge-Thon bei Ely ausgewaschen worden 
zu seyn scheint. Es wird indess selbst einge- 
standen, dass es nicht gewiss ist, ob diese, nach 
Owen von allen lebenden und fossilen Walen ab- 
weichenden Reste wirklich aus dem Thone her- 
rühren ; ihre Beschaffenheit gleicht den Knochen, 
welche dieser Thon sonst fuhrt. Dieser Fund ist 
daher nicht geeignet, zu beweisen, dass es in 
der Oolithperiode Cetaceen gegeben habe. Sollten 

aber auch die Knochen wirklich aus dem Kim« 

10» 
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meridge^Thmi herrühren, so darf nicht aherwhfii 

werden, dass diese Formation ein Glied des obe- 
ren Ooliths bildet, wogegen der Schiefer von 
S^oneefield mit seinen Kiefern dem ^teren Gkilitll 
angehört ; das Auftreten der Cetseeen wQrde da« 
her immerhin später oder wenigstens nicht früher 
an2|Unehmen seyn, als das d^r höher orgi|nia|rtea 
Kenodelphen und f}er Didelphen. 

" (8. il7.)Bon<;(SltEiing8beriohted.K,Akad. 
d. W'iss. in Wien; malhem. naturw. Classe. MII 
(1852). 1. S. 8S) hat vor kurzem |l)ekan|it 
macht, 4ms er noeh immer faulte« dasfi die von 
ilmi im LGss des Rheiiithals hn Jahr 1823 aufge* 
fuiideuen Menschenknoohen wie die Schnecken- 

gehjivu^e giejiohaseitig mit d^m mergeligem VSm^ 
gehtfde und selbst in «einen nnter^« 8ehWll9i| 
abgesetzt wurden. Der Fnndort liegt in der Nähe 
von L^hr, ein Paar Stunden vom Rhein entfernt. 
9mi grvht <ir sagt, die Kne^lian si^tM mit 
vieler MjSik^ 9m einer L5s9WiMid heraus. 9ie he* 
standen aus Knochen der beiden Beine, sowie 
aus Rippen unU einige^ Wirh?tP« We (X^rt^iohkeit. 
4# dfir Airt i»yn, das» 4»9«9 Kncielie^ y9^ Pim 
fif i^sKttto qM4 hfnrShr^n hfonen. 

yn'ie vorsichtig man übrigens bei Beurtheüung 
dM Aijl^^ vfMi JUenaoh^nresteu verfahren hat, 
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davon iMibe Ich mfeh selM ubenseugt. Schon im 
Jahr 1837 untersuchte ich aus dem Bohnerz der 
S«bw6bi»pliMi Alh dofi Ba^kepMiha von «inm 
Menschen, der unter den BmIwi eilesAflMf 

Säugethiere vom Aher der Molasse gefunden 
wurde und ganz das Ansehen hatte» wie die 
Zahne dieser Thiere. Leicht h&tte man daraus 
auf die Existens des Menschen zur Zeit der Mo- 
lasse schliessen können. Das Bohnerzgebilde 
liegt aber zu Tag. An einigen Stellen ist das- 
selbe mit Knochen von Diluvialthieren und Resten 
aus neuerer Zeit untermengt , unter denen Arte- 
facte, welche unmöglich von den frühesten An- 
siedeiuDgeu herrühren können, sondern offenbar 
späteren Ursprungs sind, nicht fehlen. Auf gleiche 
Weise werden auch die Menschensihne unter 
die Ueberreste von erloschenen Tliieren gerathen 
seyn. Bei dem beträchtlichen £isengehalte des 
Gebildes bedurfte es keiner langen Zeit, um den 
Menschenzihnen das Ansehen der Zihne von 
den Thieren aus der Molasseperiode zu verleihen, 
^* (S. 119.) Fitzingerund Hyrtl haben ihre aus- 
fuhrlichen Arbeiten über diese Menschenschidel 
in den Abhandlungen der K. Akademie der Wis- 
senschaften in Wien zu veröffentlichen verspro- 
chen (Sitaungsberichte der K. Akad. der Wis- 
sensch, in Wien. 1861. Vn. 2). 
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» (S. 123.) Nova Acta Leopold, nat.cur. XVL 
S. S. 474. — Zur Fauna der Vorweit. Fossile 
Siogotliieref Vdgel imd ReptÜea aus den Molasse^ 
Mergel Ten Oeningen. S. 48. 
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